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vier Wochen nicht erwartet . Nun ſitzen
wir hier in unſerm eigenen kleinen Hauſe
als wohlhabende Leute , gerade ſo wie dein
guter ſeliger Onkel es uns zugedacht hatte .
Jetzt brauche ich nicht laͤnger zur Mitter⸗

nachtsſtunde Särge zuſammenzufuͤgenz jetzt
kann ich huͤbſche Mobilien für junge Ehe⸗
leute machen , kann Geſellen und Lehrlinge
in meiner Werkſtätte halten , und bei jedem
Peſte einen frohen Abend haben . Und nun
haſt du Friede , alter Meiſter — ſetzte er
feierlich hinzu , und warf ſeinen Blick auf
den Stuhl im Ofenwinkel , gleich als ſaͤße
er noch da . Du haſt die Verwünſchung vom
Hauſe genommen , und uns deinen Segen
gegeben ; darum ſoll auch dein Andenken
unter uns geſegnet bleiben . Gott verleihe
dir eine ſelige Auferſtehung . “

Die Thüre zu dem Nachbarshauſe war

zugemauert , die Werkſtaͤtte dadurch ver⸗

größert ; das Haus wurde mit Roͤrtel neu

überworfen , und die eingeritzte Schrift ,
verwünſchtes Haus wurde überdeckt ,

Und kam nicht mehr zum Vorſchein .
Gluͤck und Segen kehrte nun in ſein Haus

ein , und begleitete ihn bei allen ſeinen Un⸗
ternehmungen . Die Bibel des alten Mei⸗
ſters ward oft zur Hand genommen , und

erbaute das ſtille fromme Ehepaar mit ihren
ewigen Wahrheiten , und erlanerte ſie zu⸗
gleich daran , daß alles Glück und alle
Freude dleſer Erde doch nur vergaͤnglich
ſey . Kam dann zumweilen nach vielen gluͤck⸗
lichen Tagen eine kleine Prüfungsſtunde ,
wo ſte über das Hinſchelden eines treuen
Freundes trauerten , oder einige Naͤchte am
Krankenbette eines ihrer Kinder durchwach⸗
ken , ſo verzagten ſie nicht . Und ſo oft Franz
den Waͤchter ſeinen Stundenvers abſingen
hoͤrte , gedachte er jener Nacht , als er hoff⸗
nungslos , der Verzwelflung nahe , auf der

Bank vor der Apotheke ſaß , und des letzten
Rettungsmittels harrte .

ſteujahrsſitten .
Die alte Sitte , ſich einander am Neuen⸗

Jahre , zu beglückwünſchen , iſt ſchon ſehr
lange im Gebrauche und wird in vielen
Ländern wohl noch lange fortdauern . In
neuern Zeitenſuchte man ſich dieſer Sitte ,

alltaͤgliche Hoͤflie keits , Betheurungen von
einander anzahoͤren , dadurch zu überheben ,

daß man am erſten Tage des Neujahres
in Kupfer geſtochene , gedruckte , lithogra⸗
phirt oder geſchriebene Karten zuſandte ,
auf welchen bloß der Name des Ueber ſen⸗
ders ſtand . In verſchiedenen Städten

Deutſchlands vereinigten ſich menſchen⸗
fleundliche Maͤnner , auch dieſen Gebrauch
abzuſchaffen , und das Geld , das fuͤr die

Karten , die zu dieſem Gebrauch beſtimmt
war , in eine Spende fuͤr die Armen um⸗
zuwandeln . Auch in Straßburg geſchahen
in den oͤffentlichen Blaͤttern ſeit einigen
Jahren Aufforderungen , das Ueberſenden
von Neujhrskarten zu unterlaſſen , und
die für ſolche Karten beſtimmten Gelder ,
den wohlthaͤtigen Anſtalten zuflleßen zu laſ⸗
ſen . Dieſe Idee fand ihre Tadler und ihre
Vertheidiger . Indeß kamen doch ſchon jedes
Jahr beträchtliche Beitraͤge zu dieſer Be⸗

ſtimmung ein . Auch die Straßburger Bäͤ⸗
cker vereinigten ſich , den Gebrauch , ihren
Kunden am Dreikoͤnigstage einen Kuchen

zu ſchicken , abzuſchaffen , und dieſe Aus⸗

gabe in einen Geldbeltrag für die Armen⸗

Anſtalten zu verwandeln . Schon zwel bis
dreimal ſammelten dieſelben unter ſich zu
dieſem Zweck ziemlich anſehnliche Summen .

Bei dieſer Gelegenheit fuͤhren wir un⸗
ſern Leſern den Gebrauch an , der in China
beim Jahreswechſel beobachtet wird . Mit

aberglaubiger Genauigkeit wird derſelbe

gefelert . Alle Arbeit , ſogar in den nledrig⸗
ſten Volksklaſſen , hoͤrt , ſowohl den Tag
vor als nach dem Neujahr , auf , und bei
den höͤhern Staͤnden dauert die Feier 14 Ta⸗
ge . Am Neufahrstage werden die alten

Papiernen Talismane ( die vor allerlel Un⸗

gluͤck ſchützen ſollen ) weggenommen , und
neue von ausgeſchnitztem Papier auf die
Wände geklebt . Die Krämer ſchreiben das
Wort „ Gut Gluck ! “ auf ihre Schränke ,
und die Handwerksleute hängen das Wort
ſich auf die Bruſt , wenn ſie eine Arbeit

beginnen , oder an das Werk ſelbſt , an
welchem ſie arbelten , und hoffen ſo , daß
das neue Jahr gluͤcklich fuͤr ſie ſeyn werde .

Kaiſer Joſeph II und Graf Papini .

Joſeph Ulſtraf während ſeinen Reiſen
in Jtalien in Forli mit dem würdigen Gra⸗
ſen Papini zuſammen , welcher ihn fuͤr ei⸗

nen gewoͤhnlichen Reiſenden hielt und lange
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mit ihm plauderte .Et beantwortete die Fra⸗

gen des Kaiſers mit Freimuth und Scharf⸗

ſinn ; als er aber ſpaͤter erfuhr , mit wem er

geſprochen , glaubte er ſich verpflichtet , an

den Kaiſer zu ſchreiben , deſſen Antwort hier

unverkuͤrzt foigt , da ſie ein ſehr helles Licht

auf Joſephs Charakter wirft . „ Mein lieber

Papini ! Mit Vergnäügen erinnere ich mich
noch immer der Unterhaltung , welche wir

in Forli hatten , ſo wie des guten Raths ,

welchen der glückliche Zufall Sie in den

Stand ſetzte , mir zu ertheilen . Die Frei⸗
muth , welche unſere Geſpräche charakteri⸗

firte , läßt mir nicht den geringſten Zweifel
über die Wahrheit der Zuneigung , die Sie

in ihrem Brief ausdrücken . Moͤchten doch

Ihre gluͤcklichen Prophezeihungen mit der

Zeit in Erfüllung gehen . Nichts iſt mir an⸗

genehmer , als die Erinnerung an die Ach⸗

kung , die Sie mir gezeigt haben , als Sie

mich noch für einen Privatmann hielten ,
und nicht ahnten , daß ich mit der Würde

bekleidet waͤre , zu welcher ich durch die Vor⸗

ſehung berufen bin . Die Lobeserhebungen

womit man uns überſaͤttigt , die Schmeiche⸗
leien , die man uns ſagt , verdanken wie

unglücklicherweiſe mehr unſerm Rang , als

unfermVerdienſt . — Dieß iſt eine Wahrheit,
welche wir fühlen muͤßen. Bewahren Sie
mir Ihre Zunelgung , mein lieber Papini ,
und ſeyen Sie verſichert , daß es mich ſehr
brtrüben wuͤrde , wenn ich nicht glauben

ſollte , es ſey der Menſch , der Ihre Achtung

auf ſich gezogen hat ( denn jene Benennung

iſt , weiner Meinung nach , der groͤßte von al⸗

len Titeln , welche mich zieren ) , nur Joſeph
habe das Gluͤck gehabt , zu gefallen , und

zwar unabhängig von allen feinen aͤuſſern
Vorzuͤgen , von der eiteln Ehre , welche

durch die Schmeichelei iſt erfunden worden ,

um den Hochmuth der Monarchen zu näh⸗

ren und ihnen Weihrauch zu ſtreuen . —Ich
bitte Gott , daß er Sie in ſeinen helligen
und würdigen Schutz nehme .— Wien , am
13 . Januar 1770 . Joſeph . “

Der reuige Dieb .

Vor kurzem hatte ein fremder Schloſſer⸗
geſelle , der in der Stadt Koburg , im Her⸗
zogthum gleichen Namens , arbeitete , gehoͤrt,
daß in der herzoglichen Gruft eine der ver⸗

ſtorbenen fuͤrſtlichen Perſenen mit einem

Halsgeſchmeide angethan ſey . Da ſtieg in

ihm der Gedanke auf , ſich denſelben zuzu⸗

eignen . Die Gruft befindet ſich auf dem vor

der Stadt gelegenen Friedhofe . Bald nach⸗

her unterſuchte er die Lokalitaten , und

beſchloß , nach Durchfeilung eines Eiſen⸗

gitters , ſich durch eine trichterfoͤrmige Oeff⸗

nung in das Todten⸗Gewoͤlbe hinabzulaſſen⸗
Von Niemand geſehen , unternahm er das
Wagſtuͤck . Aber kaum hatte er ſich ein Licht

geſchlagen und Unterſuchungen angeſtellt ,
als ihn die Ang ſt und vielleicht auch das

Grauen vor den Todten antrieb , ſein Vor⸗
haben aufzugeben , und ſich auf den Ruͤck⸗
weg zu machen und dieſen unheimllchen Ort

wieder zu verlaſſen . Aber welch ' ein Schre⸗

cken ! Er findet , daß es ihm unmoͤglich iſt ,

an der ſchiefen Wand durch die trichter⸗

foͤrmige Oeffnung wieder hinaufzukommen ,
deren Tiefe er vorher vielleicht zu gering
angeſchlagen hatte . Er bietet alle ſeine

Keäfte auf , um aus dem Reich der Todten
ſich zu retten ; allein vergebens . Die Todes⸗
angſt ermattete ihn , und er war genöthigt ,
ſein Nachtlager bei den Todten zu neh⸗

men . Da die Gruft , wie geſagt , von der

Stadt entfernt liegt , ſo wurde ſein Rufen

um Hülfe nicht gehoͤrt. Erſt am andern

Tage , gegen Abend , zog ſein Stoͤhnen und

Angſtruf Menſchen herbei , und es wurden

Anſtalten zu ſeiner Rektung getroffen .
Selbſt einem Todten ähnlich , mit abge⸗

ſchundenen Naͤgeln und Händen , wurde er

herausgeholt und den Gerichten in Ver⸗
wahrung gegeben . Dieſe That wurde einem

Kirchenraub gleich geachtet , und der

Schloſſergeſelle zur Zuchthausſtrafe ver⸗
urthellt . Der Herzog jedoch , dem die beſtaͤ⸗

tigung des Urtheils vorgelegt wurde , weil

es einen Frevel an ſeiner Familie betraf ,

begnadigte ihn , weil er die verdiente Strafe

ſchon in der ausgeſtandenen Todesangſt
erlitten habe , und man keinen Auslaͤnder

im Zuchthauſe zeitlebens ernähren wollte .

Demnach wurde er in Freiheit geſetzt ,
aber des Landes auf immer verwieſen .

0

Belohnte Ungeſchicklichkeit .
Bei einem im Monat Juni 1834 , bei

Carlottenburg , unweit Berlin , ſtatt gehab⸗
ten Manoͤuvre , wurde in der Nähe des Koͤ⸗

nigs von Preußen , der Adjutant des Kron⸗



prinzen , von einem Garde⸗duͤ⸗Corps , beſ⸗
ſen Pferd ploͤtzlich ſcheu geworden , uber⸗
ritten , und der Adjutant bedeutend ver⸗
wundet . Der Koͤnig , welcher geſehen hatte
daß jener Reuter ſeines Pferdes nicht maͤch⸗
tig hatte werden koͤnnen , befahl ſogleich
denſelben jeder allenfallſigen Strafe zu
überheben ; zugleich bedauerte er aber ſehr
den Verwundeten , und ſetzte hinzu : „Weiß
auch was Pferdetritte bedeuten , wurde auch
einmal bei einem Manösuver von einem
Feld Chirurgen uͤberrittenz es war im Jahr
1805 . Ich moͤchte nur wiſſen ob der Mann
noch lebt . “ Bei dieſer Gelegenheit erhielt
der anweſende Leibarzt , Hr . von Wiebel ,
die Weiſung , ſich nach jenem Chtrurgen
zu erkundigen . Dieß geſchah , und nach ei⸗
niger Zeit hatte derſelbe durch ſeine Nach⸗
forſchungen herausgebeacht , daß dieſer
Chirurg noch in Hinter⸗Pommern mit einer
zahlreichen Familie in dürftigen Umſtaͤnden
lebe . Er war näwlich gleich nach jenem Vor⸗
falle vom Regiments⸗Kommandeur kaffirt
worden . Hr . von Wiebel meldet dieſes dem
Koͤnig , welcher dem alten Chirurgen ſo⸗
gleich 80 Friedrichs d' or ſchicken laͤßt , und
ihm überdieß noch fuͤr ſeine uͤbrige Lebens⸗
zeit eine Penſion von 200 Thalern aus⸗
werfen ließ .

Brief eines jungen Wieners ausParis .
Ma tre scher Mamal

Sey d' Mama nur außer allen Sorgen . Wir
ſind ſchon glücklich z ' Paris . Aber ausgeſtand ' n
hab ich was . Ich kann ' s der Mama gar nicht be⸗
ſchreiben . Bis Bruckers dorfiſt ' s paffable gangen.
Da haben wir bratna Hühnl geſfen ; darauf hab
ich gſchlaf ' n bis Sikertskirchen . Da hab ich auf
einmal ein entſetzliches Kopfweh kriegt , endlich
hab ich ein Stuck von der Tortn geſſen , die mir
d Mama mitgeb ' n hat , und da iſt mir wieder
leichter worden , und da hab ich in einem Trumm
fortg ' ſchlafen bis St . ⸗Pölten . Hier hab ' n wir Fo⸗reln geſſen , und ſind über Nacht blieben . Dem
Hofmeiſter haben ſ' aber nicht gut than ; denn er
hat ſ ' bei der Nacht alle wieder von ſich geben .
Den Tag drauf ſind wir in aller Früh um 9 Uhr
weiter gfahren. Da hat mich entſetzlich gfrorn ,
und ich hät gewiß ein Kollig kriegt , wenn mich
der Hofmeiſter nicht mit ſein ' m Mantel zug deckthätte . Bis Linz hab ich den halben Weg gſchlafn ,
und den halben geſſen und trunken , und damit

uns kein Staub in d' Augen fliegt , haben wir s
Spritzleder herabzogn . Ich weiß alſo gar nicht ,
wie ' s Land ausſchaut , Es iſt aber gar nichts da⸗
bei verloren ; denn der Hofmeiſter hat mir gſagt ,
daß ich meine Augn nach Frankreich ſparn ſoll ,
weil ' s ganz Deutſchland nicht einmal der Mühe
werth wäre , daß man deswegen nur ein Aug auf⸗
machte . In Linz habn wir die neue Promenade
und die Säule auf ' m Platz in Augenſchein g ' nom⸗
men , hernach habn wir ein Paar junge Gänſel
geſſen , und uns in Gottsnamen ſchlaffn glegt .

In der fruh hat der Hofmeiſter mit der Kellnerin
abgrechnet , und drauf ſind wir weiter gfahrn .
Wir ſind aber ſelben Tag nicht weiter kommen
als bis Wels , weil ' s zu regnen angfangen hat ,
und weil ich in der naſſen Luft leicht ein Kathar
hatt kriegen könne . Wir ſind alſo den ganzen Tag
im Wirtshaus g' ſeſſen , wo wir geſſen , getrunken
und Piket gſpielt haben . D' Madlen , Mama , ſehen
da recht hübſch aus , daß ſie ſogar dem Hofmeiſter
gfallen haben , der doch ein abgeſagter Feind von
allen Deutſchen iſt . Den Tag drauf haben wir
in Braunau das Nachtlager göhalten , bis wir end⸗
lich in München ankommen ſind . Da haben wir
wieder die Merkwürdigkeiten : den Hofgarten ,
den Klebergarten , den Beichtſtuhl , wo man
Abends Meth trinken hingeht , und den Frauen⸗
thurm in Augenſchein gnommen , wo ſich jüngſt
ein verliebtes Frauenzimmer herabgſtürzt hat .
Sonſt iſt weiter in Muͤnchen nichts z' ſehn . Auch
hat ' s mir hier gar nicht gfalln , weil der Wein
ſo theuer iſt . —Von München bis Augsburg hab
ich wieder größtentheils gſchlafn . — Sonſt weiß
ich der Mama nichts zu erzählen , wie ' s mit wei⸗
ter auf der Reiſe gangen iſt , denn ich hab ' s Zeddel
verloren , wo ich drauf g' ſchriebn hab , waͤs wir
überall geſſen und trunken habn . Aber ſo viel kann
ich mich erinnern , daß ich in Straßbur g einen
Thurm gſehn hab , der faſt ſo groß iſt , als unſer
Stefhansthurm , und daß d' Poſtillion in Frank⸗
reich nicht blaſ ' n, ſondern mit der Peitſche
ſchnaltzen . Auch habn wir einmal das Vorderrad

verloren, worüber ich vor Angſt faſt gſtorben wär .
Jetzt komm ' ich alſo nach Paris . Da ſind wir

jetzt acht Tage , und wenn ' s Wetter ſo bleibt
ſo reiſen wir in drei Tagen wieder nach Wien
3rück . Ich weiß nicht wie mir ſo kurios ums Herz
iſt . Es drückt mich oft abſchenlich , und wenn ich
denk , daß ich ſo weit von der Mama weg bin , ſo
möcht ' ich weinen . Wir haben auch ſchon alles
gſehen , was ein junger Herr , der auf Reiſen geht ,
zu ſehen braucht . Wir ſind in Verſailles gweſen
zu Marly und zu Fontänblo .



Noch haben wir keine Oper ausglaſſen . Ich
weiß der Mama auch alle Sängerinnen und Tän⸗

zer innen z' nennen . Ein halbes Jahr hab ' ich der
Mama zu erzählen , wenn ich wieder einntal
z Wien bin . Das iſt eine ſchöne Stadt , das Paris ,
und höflich ſind d' Leut hier , wo ich hin komm ,
heiſſ ' n' s mich Ew . Erzellenz , und wenn ich was
kauf , ſagn mir d' Kaufleut alle daß ich ein grand
bon goũt hab .

D' Promenade ſind auch alle recht ſchoͤn! Nur
verdrieß ' t michs , daß man nicht wie bei uns zeſ⸗
ſen und trinken findet . S ' Waſſer iſt hier nichts
nutz ! aber der Champagner und Burgunder iſt
um ſo beſſet , und da wärn die gmeine Leut ' nur
Narrn , wenn ' s ein Waſſer anrührten . D' Kinder
ſind hier ſo gut erzogen , daß ſie mit 4 und 5
Jahren ſchon franzöſiſch reden , und dFrouen⸗
zimmer ſo galant , daß ſie einem dutzendweis
nachlaufen .

Von der Gaſtfreiheit kann ich der Mama gar
keine Bſchreibung machen . Der Wechfler der uns
die Wechſel auszahlt iſt völlig desperat worden ,
wie er gehört hat , daß wir in drei Tägen wieder
fort wollen ; denn wenn wir noch ein paar Wochen
bliebn wärn , ſo hätt er uns eimmal aufein Mit⸗
tagmahl eingeladen . Beym Chevalier , an den wir
die Rekomandation hatten , habn wir auch nicht
eſſen können , weil ihm ſein Koch krank worden iſt .
D ' Mama wird mich gar nicht mehr kennen ,
wenn ich wieder zuruck komm . Ich trag jetzt eine
Fliſur à la Diabl . und hab mir laſſen lauter neue
Kleider machen . DMama kann gar nicht glauben ,
was das Schöbus iſt um ein franzöſiſch Kleid . Man
geht ganz anders in einer franzöſiſchen Hoſe . Iſt ' s
nicht wenig ſchad , daß der Papa todt iſt ? Was
würd er nicht für ein Freud habn , wenn er jetzt
hörte , daß ich in Paris bin ? Er war ja ſelbſt ein
Liebhaber vom Reiſen , und iſt ja , ſo viel ich
mich zu b' ſinnen weiß , dreymal in Paris gewe⸗
ſen . Jetzt bleib die Mama fein geſund , und ſey
d ' Mama nicht bös, daß ich den Brief auf deutſch
g' ſchriebn hab . Ich hab ' s blos bloß des Exercizi
wegn than , damit ich mein Mutterſprach nicht
ganz vergeſſ .S iſt freilich eine dumme Sprach ,
aber unſer einer braucht ſ ' halt doch , wenn
einer mit Kutſchern und Handwerksleuten zu
redn hat .

Der Hofmeiſter wird der Mama heut dRech⸗
nung ſchicken . Es iſt freylich ein wenig viel ; aber
dafür machen wir der ganzen Familie auch viel
Ehr ; ja der Hofmeiſter hat mir verſprochen , daß
5 ſogar ind' franzöſiſcheZeitung kommen ſoll daß
ein junger Herr aus Wien in 11 Tagen zwei tau⸗

ſend Thaler hat in Paris ſitzen laſſen , Ich küß
der Mama d' Hand , und verbleibe .

ma cher mama
Vot tre scher fils .

P. S. Die Mama muß nicht glauben , daß der
Hofmeiſter was davon in den Sack gſteckt hat .
Ich kenn zwar keine Münz ; aber ich weiß gwiß ,
daß er keinen Heller zu viel aufgſchrieben hat .

Der erſte und letzte Kuß.
Nach einer wahren Begebenheit .

( Aus dem Engliſchen . )
Die junge Catharine Morgan war in

geſegneten Umſtänden , als ihr Gatte und
deſſen Vater , eines betruͤgeriſchen Banke⸗
roit ' s angeklagt , und in das Gefängniß
gebracht wurden . Glücklicherweiſe ſprachen
noch mildernde Umſtände fuͤr die beiden ,
daß nicht die Todesſtrafe über ſie ver⸗
hängt , ſondern ſie nur zur Landesverwei⸗
ſung verurtheilt wurden , und zwar der
Vater auf Lebenslang , der Sohn , Katha⸗
rinen ' s Gatte , auf 14 Jahre .

An dem Tage , an welchem das Urtheil⸗
uͤber ihren Gatten geſprochen ward , wurde
das unglückliche junge Weib Mutter eines
Knaben . So oft es ihr früher moͤglich war ,
hatte ſie die traurige Pflicht der Gattin

erfuͤllt , ihren Gatten im Gefaͤngniß beſucht ,
und ihm Troſt zugeſprochen , leider aber
fand ſte ihn immer unempfindlich bei ihren
Schmerzen , ja ſogar gleichgüleig über ſein
eigenes Ungluͤck . Seit ſeiner Verurtheilung
aber hatte ſie ihn nicht mehr geſehen , weil
ihr leidender Zuſtand ihr nicht mehr geſtat⸗
tet hatte , das Haus zu verlaſſen ; da erhlelt
ſie ploͤtzlich einen rohen , trotzigen Brief von
ihrem Manne , worin er ihr fagte , wenn
ſie ihn noch einmal ſehen wolle , ſo muͤſſe
ſie ſich beeilen , nach Monmouth zu kom⸗
men , weil er naͤchſter Tage mit mehreren
ſeiner Kameraden nach Neu⸗Südwallis
eingeſchifft werden würde .

Loyd , der Pfarrer von Tintern , war
Katharina ' s Vater , und dieſer wuͤrdige

Greis munterte ſeine Tochter zu dieſer letz⸗
tern Zuſammenkunft auf und bereltete ſie
dazu vor . Am dazu beſtimmten Tage fand
er ſeine Tochter ruhig und entſchloſſen und
ſie trat mit ihrer Magd , welche das Kind
trug , weil dazu ihre Kraͤfte noch zu ſchwach
waren , den Weg nach Monm duch an . Der
Pfarrer begleitete ſie .



Die Abreiſt der Verbrecher war aber
mit Elle betrieben worden , und da Katha⸗
rina im Gefaͤngniſſe ankam , waren die Ge⸗

fangenen nicht mehr daſelbſt . Ihre Jugend
und ihr Unglück gewannen die Theilnahme
des Kerkermeiſters und er fuͤhrte ſie in eine

Taverne am Haven , wo die Verurtheilten
im Hofe noch beiſammen ſaßen . Mit Schau⸗
dern ſah ſie einen Haufen Menſchen , deren
wilde Blicke , armſelige Kleider und zuruck⸗
ſtoßende Geſichtszuͤge ſie mit Schrecken er⸗

fuͤllten. In der Mitte derſelben befanden
ſich , auch das Kleid des Verbrechers tra⸗

gend , ihr Gatte William und deſſen Va⸗

ter , der alte Mor gan, an einander ge⸗
kettet , wie die uͤbrigen . Sie konnte ihre
Thränen nicht zuruͤckhalten , indem ſie auf
dieſem geliebten Haupte vergebens die

ſchwarzen Locken ſuchte , welche ihr einſt ſo
gefielen . Sie konnte nicht ſprechen . Auch
der alte Morgan ſah duͤſter und ſtumm vor

ſich hin . Willlam aber brach das Schweigen
und ſprach mit rauher Stimme und ſeltener
Kaltbluͤtigkeit : Haſt du dich endlich einmal

bequemt zu kommen ; ich dächte , das haͤtte
fruͤher geſchehen koͤnnen !

Statt aller Antwort hielt Katharina ihm
ihr Kind mit einem bittenden und ſchmerz⸗
haften Blicke hin , welcher zu ſagen ſchien :
Ich mache dir keine Vorwürfe , ſiehe dein
Kind , welches ich geboren .

Katharinens Stellung , ihre in Thränen
ſchwimmenden Augen , ihre ſtumme Spra⸗
che ſchienen den Mann zu ergreifen , denn
er faßte ihre Hand , und eine Weile ihre
Finger , einſt ſo rund , jetzt abgemagert ,
betrachtend , umarmte er ſein Weib herzlich .
Katharing hielt ihm das Kind vor und

ſprach : Ach William , küſſe auch dein Kind ,
und gieb ihm deinen Segen !

William umſchlang ſeinen Sohn mit der
einen freien Hand . Die Natur ſiegte in ihm
und ſein Herz fühlte Vaterfreude . Bald
aber fiel er wieder in ſeinen ſtarren Gleich⸗
muth zuruck , und fuͤrchtend , ſeine Kame⸗
raden moͤchten über ſeine Schwäche lachen ,
entfernte er ſich kalt von Katharinen .

Ein Offizier trat jetzt in die Taverne und
befahl den Gefangenen ihm zu folgen , und
bevor noch Katharina das feuchte Ta ſchen⸗
tuch von ihren Augen genommen , waren
ihr Gatte und der alte Morgan ſchon die
Erſten binausgegangen und verſchwunden .

4

Das Schiff lichtete die Anker und ſtach in
die See , und Katharina kehrte mit ihrem

Kinde und ihrem alten Vater , betruͤbt bis
in den Tod , nach Hauſe zuruͤck .

Sie konnte feener ein Haus nicht mehr
bemohnen , das fruͤher der Tempel ihres
Gluͤckes war ; ſie verlleß es alſo , und zog
zu ihrem Vater . Das Haus wurde ver⸗

kauft ; allein die Glaͤubiger ihres Mannes

hatten ſo viel Mitleid mit ihr , daß ſie das

dafuͤr geloͤste Geld nicht in Anſpruch nah⸗
men , ſondern ihr uͤberlleßen .

Im Schooße ihrer Familie uͤberließ ſich
Katharina nun ganz ihren Mutterpflichten ,
beſorgte nebſt der Erziehung ihres eigenen
Kindes auch jene von zwei Kindern ihrer
Nachbarin , wodurch ſie in den Stand geſetzt
wurde , ihr Hausweſen ſelbſt beſtreiten zu
köͤnnen , und nach und nach gaben die herr⸗
liche Lage des Thales Tintern und die
haͤusliche Zufriedenheit ihrem Gemůuͤthe jene
Ruhe wieder , deren ſie ſo ſehr bedurfte .

So verlebte der kleine dmund Morgan
ſeine Jugendjahre bistin ſein dreizehntes
Jahr , und ſein alter Großvater , der nun
ſeine Erziehung über ſich genommen und
ihm Herz und Karakter gebildet hatte , llebte

ihn außerordentlich . Edmund begriff alles
mit einer Leichtigkeit , und die Unterſtutzun⸗
gen eines reichen Freundes des Pfarrers
ſetzten ihn in den Stand , daß er Edmund
den theologiſchen Studien widmen konnte .

Die Mutter war tief ergriffen , als ſie
ſich von dem geliebten Sohne , der jetzt die

Univerſtkaͤt bezog , trennen ſollte . Allein ſie

weinte nur in der Stille , denn es betraf
ja ihres Sohnes Gluͤck , Noch hatte ſie ihm
verhehlt , daß ſein Vater ein entehrter Mann

ey , und in der Verbannung leben muͤſſe;
ie wußte auch nicht ob er noch lebe , denn

feit ſeiner Abreiſe hatte ſie nichts mehr von
ihm gehoͤrt .

Edmund zaͤhlte jetzt 16 Jahre als er nach
der Univerſitaͤt abgieng , wo er bis zum
21ſten blieb . Die ſchnellen Fortſchritte , wel⸗
che er in den Studien machte , und ſeine
gute Auffuͤhrung und ſittliches Benehmen
gewannen ihm die Liebe aller Profeſſoren ,
und ſetzten ihn immer tiefer im Herzen
ſeines Großvaters feſt , welcher nur immer

mit Stolz von ihm ſprach , und zu alt , um
ſeinem Amte gehoͤrig vorſtehen zu koͤnnen ,
die Pfarre zu Tintern einſtweilen einem
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Geiſtlichen aus der Nachbarſchaft uͤbertra⸗

gen hatte , bis ſein Enkel im Stande ſeyn
würde , die kirchlichen Funktionen und geiſt⸗
lichen Pflichten zu erfüͤllen .

Mit 23 Jahren kam Edmund in den Be⸗
ſitz der Pfarrei zu Tintern und des kleinen
Hauſes , in welchem er erzogen wurde ,
und welches ihm die ſuͤßen Stunden ſeiner
Knabenjahre zurückrief . Der junge Seelen⸗
hirte er fuͤllte jetzt mit unermuͤdlichem Eifer
die oft ſchwere Pflichten ſeines erhabenen
Amtes , und da er alle Tugenden ſeines
allgemein geliebten Großvaters in ſich ver⸗
einigte , gewann er ſich bald alle Herzen .
Nur machte ihm die ſtille Trauer ſeinet

ſeit kurzem nachdenkend und trau⸗
r g.

Eines Morgens trat ſeine Mutter in un⸗
gewohnter Bewegung in ſein Zimmer . Du
haſt , ſprach ſie mit zitternder Stimme ,
gewiß auch von der ſchrecklichen Begeben⸗
heit gehoͤrt, welche in jedermanns Munde
iſt . Du welßt , daß ein Jaͤger des Herzogs
von Beaufort in einem Streite , den er mit
einem Wildſchützen , Namens Price , gehabt
hat , von dieſem erſchoſſen worden iſt .

Ja , antwortete Edmünd , und wird man
des Schändlichen habhaft , ſo wird er auch
gewiß gehangen .

Man hat ihn bereits eingefangen , und
in das Gefaͤngniß zu Monmouth gebracht .

Das Geſetz Gottes und der Menſchen
verlangt , daß , wer Blut vergießt , deſſen
Blut wieder vergoſſen werde . Dieſer Price
hat , wenn man dem allgemeinen Gerüchte
glauben darf , ſchon mehrere Verbrechen
begangen , und ſein ganzes Leben hindurch
den Weg des Laſters verfolgt . Aber was
iſt dir , liebe Mutter , du biſt ſo bewegt ,
ach ! welche geheime Leiden quälen dein
reines Herz , die du deinem Sohne nicht
mittheilen willſt ?

2, Du ſollſt ſie wiſſen , Edmund . Beſſer
du erhaͤltſt den Schlag von der Mutter Hand ,
als von einem Fremden . — Edmund , mein
Sohn ! wiſſe , William Price iſt —- dein
Vater !

Mein Vater ! ſchrie EDmund , und wurde
leichenblaß ; Katherina ſchluchzte laut , und
Beide blieben mehrere Minuten in ſtummer
Verzweiflung ſtille .

Edmund erfuhr nun von ſeiner Mutter
alles , was die Leſer ſchon wiſſen , außer dem

aber auch noch , daß der alte Morgan ge⸗
ſtorben , und Willlam , da dte Zelt ſeiner
Verbannung zu Ende war , nach England
zuruckgekehrt ſey . Man erkannte ihn nichk
mehe , denn zehnjährige Abweſenheit hatte
ſeine Geſtalt veraͤndert . Er war auch in
der Gegend von Tintern herumgeſchlichen ,
wahrſcheinlich als Raͤuber , und hatte ſich
Katherinen gezeigt . Er erkundigte ſich um
ſeinen Sohn und ſagte ihr , daß es nicht ſeine
Meinung ſey , ſie in ihrer haͤuslichen Ruhe
durch ſeine Gegenwart zu ſtoͤren . Ich bin
arm , und ihr habt auch keinen Ueberfluß ,
ſetzte er hinzu . Wenn ich eine Guinee nöthig
haben werde , ſo werde ich mich an dich wen⸗
den , und du wirſt ſie mir nicht verſagen , da
du meiner ſo wohlfeilen Kaufes los wirſt .
Jetzt gieb mir einige Schillinge , denn ich
bin hungrig . Katherine gab ihm , was ſie
bei ſich hatke , und als ſie noch Fragen und
Bitten an ihn richten wollte , hatte er ſchon
das Gehege am Wege uͤberſprungen , und
rief ihr noch drohend zu : „ Wage es nicht
Weib , dem armen William Morgan
etwas zu verſagen , warum er dich bittet ;
ſonſt koͤnnt William Price von dir er⸗
zwingen , was du jenem verweigert .

Seit dieſer Zeit hatte er Katherine oͤfterz
mit neuen Forderungen in Verlegenheit ge
ſetzt . Sein Name war in der Gegend zum
Schrecken geworden , und ſeit dem Mord an
dem Jäger wußte auch die umgegend , daß
William Price , jener Verwieſene ſey ,
der Vater des jungen wackern Pfarrers .

Edmund hatte die Erzaͤhlung ſeiner Mut⸗
ter mit Grauſen angehoͤrt . Mutter , ſagte
er , ich will meinen Vater ſehen ; ich kann
auf dieſer Welt , die er bald wird verlaſſen
muͤſſen , nichts fuͤr ihn thun . Aber er iſt
noch nicht fuͤr jene Welt vorbereitet , welche
et bald betreten wird . Dieſes Geſchäft will
ich ſelbſt uͤbernehmen , und ſchenkt mir Gott

Kraft und Beiſtand , ſeine Seele dazu zu ſtim⸗
men vor dem TChrone des Ewigen erſcheinen
zu koͤnnen .

Schon am folgenden Tage begab ſich Ed⸗
mund nach Monmouth und ließ ſich zu Wil⸗
liam Price fuͤhren . Er gab ſich fuͤr einen
Freund der Miß Morgan aus , welche ihn
ſende , um zu ſehen , ob ſeine traurige Lage
in etwas zu mildern ſey . Man kann ſich den⸗
ken mit welchen Gefuͤhlen Edmund den Va⸗

ter betrachtete , den er jetzt zum erſtenmal⸗

5



ſah , mit Ketten belaſtet , auf feuchtem Stroh ,
in einem dunkeln Kerker , aus dem er als

Moͤrder und Räuber bald zum Richtplatz
gehen ſollte ! Dleſer Vater war beilaͤufig
50 Jahre alt , von robuſter Koͤrperbildung ,
ſeine Haltung druͤckte Feſtigkeit und Kraft
des Geiſtes aus ; aber mit Schmerz erfüͤllte
es Edmund , daß durch die lange Verban⸗

nung unter lauter Verbrechern und das Ge⸗
werbe das er ſpaͤter ttieb , eine tiefeingewur⸗
zelte Rohhelt aus ſeinem ganzen Benehmen
ſprach , fſo daß Edmund bald bemerken

konnte , daß er ihm überlaͤſtig war , wes⸗

halb er ihn bald verließ .

In der Folge beſuchte ihn Edmund zwei⸗
mal in der Woche , aber immer blieb Wil⸗
liam hart und verſtockt ; doch Edmund ver⸗

doppelte ſeinen Eifer , um auf das Herz ſei⸗
nes Vaters zu wirken , ſo daß es ihm endlich

gelang , daß er ihn anhoͤrte , wenn er auch
kein Jeichen von Reue zeigte . Endlich aber ,
wie groß war Edmunds Freude , als er eines
Abends , beim Weggehen , ſeine Hand faßte ,
und ihn bittend fragte : „ Wenn ſeh ' ich Sie

wieder , mein Herr ? “ So war es ihm alſo

gelungen in dieſer verbrecheriſchen Seele

das Gewiſſen zu erwecken , es rief nach ihm .
Der Tag , an welchem Williams Urtheil

geſprochen werden ſollte , erſchien . Der Ge⸗

richts ſaal war gedraͤngt voll von Menſchen .
William erſchien , zur Verwunderung Aller ,
vor ſeinen Richtern , wie ein Menſch der mit
Gott verſoͤhnt iſt . —Das Todesurtheil wurde
uüͤber ihn ausgeſprochen ; er hoͤrte es ruhig
an , und ſagte : „ Mir geſchieht nur wie ich
es verdiente . “

Nach der Verurtheilung wurde Willlam
ins Gefangniß zurückgeführt . Edmund er⸗
wartete ihn dort . Es blieben nur noch
wenige Tage bis zur Vollſtreckung . Jetzt ,
da kein Laͤſterwort mehr die Lippen des Va⸗
ters entweihten , da die ſanften Troͤſtungen
der Religion ſie verſcheucht hatten , jetzt
konnte Edmund nicht mehr den Gedanken

ertragen , daß ſein Vater dieſes Leben ver⸗
laſſen ſollte , ohne ſeinen Sohn geſehen , er⸗
kannt zu haben , und ohne zu wiſſen , daß

er es ſey , der ihn auf dem letzten fuͤrchter⸗
lichen Gang begleite . Dieſer Tag kam .

Edmund hatte die Nacht uͤber ſeinem Va⸗
ter etwas erbauliches vorgeleſen , auch ihm
das hellige Abendmahl gereicht . Da ſprach
William : „ Mein Freund ! mein Wohlthäter!

ich haͤtte wohl noch einen Wunſch im Leben ,
den ich bis her nicht habe laut werden laſſen ;
der aber um ſo heftiger in mir wird , je naͤher

meine letzte Stunde heranrückt .Ich wuͤnſchte
mein Welb noch einmal zu ſehen , um ſie zu
bitten , mir den vielen Kummer zu verzeihen ,
den ich iht im keben verur ſacht habe .

„ Meine Mutter “ , ſchrie Edmund , der ſich
nicht mehr zurückhalten konnte , „ liegt in

dleſem Augenblicke gewiß auf ihren Knieen
und vereinigt ihre Gebete fuͤr dich mit den

unſrigen , — und dein Sohn , mein Vater ,

liegt hier zu deinen Füßen ! “
William konnte kaum athmen , das Pochen

ſeines Herzens wollte ihm die Bruſt zerſpren⸗

gen , er konnte kein Wort hervorbringen , und
ein Thränenſtrom ſchoß aus ſeinen Augen .

Edmund umfaßte ſeine Knie . William hob

ihn auf und ſchloß ihn lange in ſeine Arme ,
er betrachtete ihn , weinte , und ſank endlich
ſelbſt auf ſeine Knie und dankte Gott fuͤr
dieſen Augenblick . Dann wurde er ruhig ,
ſo daß Edmund ihm in kurzen Worten ſeine
bisherige Lebensgeſchichte erzaͤhlte .

Als der junge Prieſter dieſelbe geendet hatte
graute der Tag , und William wurde dadurch

mit Schrecken erinnert , daß er nur noch we⸗

nige Stunden leben , und dann ſeinen braven

Sohn auf immer verlaſſen muͤſſe . Er bat Ed⸗
mund ihn nicht zu verlaſſen , und ihn zum
Schaffot zu begleiten . Edmund verſprach es .

Die Stunde ſchlug , William war bereit .
Edmund gieng an der Seite ſeines unglück⸗
lichen Vaters . Indem der Zug durch den

Hof gieng , derlzum Exekutionsplatz fuͤhrte,
hielt William an .

„ Mein Sohn , ſprach er , an dieſem Platze
war es , wo ich dich als Kind zum erſtenmal
ſah . Deine Mutter trug dich auf den Armen
und hielt dich mir beim Abſchied hin , mit
der Bitte dich zu kuͤſſen . Dieß war der er ſte
Kuß , den du von mir erhieltſt , empfange
nun meinen letzten , und wenn ich hoffen

darf , daß Gott einem Sterbenden gnaͤdig
einen Wunſch gewaͤhrt , ſo wird er dir deine
letzte Stunde verſuͤßen und leicht machen ,
wie du die meinige in dieſem Augenblicke . “
Als er dieſe Worte geſprochen hatte , druͤckte
er Edmund an ſeine Bruſt und kuͤßte ihn
lange und innig .

Dann gieng er ſchnellen Schrittes zum
Schaffott , und bald hatte er dem Geſetze
Genuͤge geleiſtet !
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Der Zaubertiſch .

Ein Mährchen von Langbein . )

Mariechen , eine ſchoͤneMaid ,
Umſchmeichelten zwei Freier ;
Doch war nur Heinrichs Zaͤrklichkeit
Dem Liebchen werth undetheuer .
Er ſah ſein freundliches Gemuͤth
Von vieler Menſchen Gunſt umdlüͤht;Doch Kurd , von rauhern Sitten ,
War nirgend gut gelitken .

Rur Wolfram , Miekchens Vater , trat
Gewogen ihm die Bruͤcke,
Und gab einſt dringend ihs denRath ,Daß ſie den Klotz beglüͤcke.
Und als das ſanfte Maͤdchenbild
Um Heinrich flehte , ſprach er wild :
„ Sa mag denn unker Beiden
Ein Wetiſtreit kurz entſcheiden .

Du weißt , ich liebe guten Wein
Und zarte Leckerbiſſen,
Und hade hier im Dorf die Pein ,
Das alles zu vermiſſen .
Tagtäglich wird nur Kohl und Kraut
Mir auf dem Teller aufgebaut ,
Und, um dem Durſt zu wehren ,
Muß ich den Bierkeug leeren.

Dorum ſollen ſich zu dem Verkrag
Die Freier mir verpflichten ,
Mir auf den erſten Oſtertag
Sin Gaſtmahl auszurichten .

Wer dann die heſten Schuͤſſeln bringt ,
Mag undeſtritken , undedingt ,
Als Hahn imKordelachen ,
Und Hochzeit mit Dir machen .

Mariechen ſchwieg und dachte ſchlau :
Mein Heinz ſoll mir wohl bleiben !
Kurd iſt zu traͤg' und zu genau,
Viel Gutes aufzutreiden .
Doch Heinzen ſend' ich in die Stadt ,
Vo man die feinſten Waaren hat ,
Und laſſe , daß wir ſiegen
Mein Spargeld dahin fliegen. —

Den Freiern ward der Wettſtreit nun
Von Wolfram vorgetragen .
Sie ſtußten , doch was war zu thun ,
Als freündlich Ja zu ſagen ? 8„ So gilt ' s⸗denn! n rief er : „Geizt nur

nicht !icht !
Sorgk , daß der Tiſch beinahe bricht !
Schafft Rheinwein und Kapaune !
Das macht mir gute Laune . “

Nah' war der Oſtertag , und fern
Die Heimath edler Speiſen :
Man hatte dahin aut und gern
Zwei volle Tagereiſen .
D' rum ſteckte Miekchen ſchnell ihr Gold
In Heinrichs Hand, und ſagte hold :
Kauf huͤbſch fuͤrunſern Alten ,
Damit wir Hochzeit halten . “

Er ſchwang ſich auf ſein Eſelein ,
Sobald der Hahn ihn weckte ,
Und lenkt' es in den Wald hinein ,
Der ſich zur Stadt hin ſtreckte.
Er trabte dis zurBeſperzeit ;Dann lagert ' er aus Muͤdigkeit
Sich auf den jungen Raſen ,
Und ließ ſein Thierlein graſen .

Ich komme, dacht' er, früh genug
In ' s Haus zum goldnen Raben.
Es wird noch einen friſchen Krug

nnd Schlaftaum für mich haben. —
D' rauf ſchlang er ſeines Seckels Band ,Aus Furcht vor Dieben , um die Hand,Und fiel ohn allen Kummer
In einen ſanften Schlummer .

Indeß kam Kurd , der roheGeiſt ,
Den Marktweg her geritten ,
Sah ' Heinrich ' s Schlaf und ſchnapp !war dreiſt
Der Seckel abgeſchnitten .
Erfreut ob dteſem guten Fang ,Entwich er unbemerkt , und fang :
„Trala ! der Wolf will ſchlingen ,Und Heinzlein kann nichts dringen . “

Der arme Knabeſchlief noch ſuͤß,Und ſah iuſt mit Entzuͤcken
Vom Traumgott ſich ein Poradies ,An Liedchens Seite , ſchmuͤcken.
Im Hui verſchwand die Zauberpracht , S.
Als er, in Finſterniß erwacht ,Die Haͤndevor ſichſtreckte ,Und den Verluſt enkdeckte.

Er lief umher, ob wo im Wald
Des Raͤubers Fußtritt klinge ;Er wuͤnſchte, daß einErdenſpalt
Urſchnell ihn ſelbſtverſchlinge .

Aufeinmal funkelt ' ihm ein LichtAus ferner Waldnacht in ' sGeſicht ,
Und er, nach raſchem Rikte ,Kam dort an eine Huͤtte.

Er klopfte mit beſcheidner Art ,
Damit man ihm nichk fluche.
Dirin rief alsbald ein Stimmlein zart :
·Wer kommt noch zum Beſuche ?
Frei ſagt es Ali gleich voraus :
Nur Männernoͤffnet ſich ihr Haus,
Und huͤdſche, junge Gaͤſte
Empfaͤngt ſie ſtets auf' s beſte .

»Ich bin ein Mann, “ ſprach Heinrich
d' rauf .7

„ Ein ehelicher Gefelle . “
Riſch flog das Pfoͤrtlein luſtig auf,Und wer ſtand auf der Schwelle ?
Ein duͤrresWeiblein , wunderalk ,
Und, wie ein Scheudild , ungeſtalt .Dem Knaben blieb vor Schrecken
Der Gruß im Munde ſtecken.

Die Augen waren klein und grůn ,
Gleich friſchem Wie ſengraſe ;
Entlehnt von einem Riefen ſchien
Dagegen Lili ' s Naſe.
Gleichwie ein Steg von Rand zu Rand
Den breiten Graben uͤberſpannkt,So hatte jener Bogen
Den Mund ganz ͤberzogen.

Heinz trat zuruͤck/ um an der Thuͤr⸗
Gleich wieder umzukehren. 8„Bleib , Buͤrſchlein, “ ſprach ſie, , bleib

doch hier
In Zuͤchtenund in Ehren !
Ich lade ſonder Furcht dich ein;

Du wirſt mir nicht gefaͤhrlichſeyn;
Doch will ich wohl erlauben
Mit einen Kuß zu rauben .

9„Nein, “ ſprach er , rauben will ich
10085nich

Ich felbſt ward heult) veſt ohlen/Und ſtehe , weil mir Geld gebricht ,
Hier vor Euch wie auf Kohlen . . —

„ D2 ! ſagte ſie, „ das thut mir leid !
Erzaͤhlemir mit Offenheit
Umſtaͤndlich deine Sache
D' rin unter meinem Dache .

Er ging ins Haus , mit halbem Zwan
Und ſah⸗ bei hellen Kerzen,

Swei maͤnnlein, kaum drei Spannen lang,
Wie jungeKaͤtzlein ſcherzen.
Du Loch! “ rief ſie gebieteriſch .Sie huſchten unter einenTiſch /Und horchten beim Berichte
Der Wett⸗ undBrautgeſchichte.

Am Schluß ſprach ili : „ Glaube mirGeld hab' ich nicht in Haͤnden;
Zum Wettſtreit aber will ich dirEin Saudertiſchlein ſpenden .

Sobald bpeide deck' dich !
pricht ,

Sieht man einkoͤſtlichesGericht ,Sammt aus geſuchten Weinen ,Im geu darauf erſcheinen . “ —
„ Der Gabe waͤr' ich herzlich froh ! “
prach Heinrich voller Freude .

Flugs rief ſie unter ' n Tiſch : Halloh !Brißgk ' s Siſchlein her, ihr Beide ! “
Die Maͤnntein knurrten d' rod, nach Art
Erboßter Hündlein / in den Bark,
Und blieben unerſchrocken
In ihrem Winkel hocken.

„ Auf ! auf ! “ ſchalt Lili : „ Oder
kraͤnkt

Mein Vorſatz euern Magen ?
Ihr denkt woͤhl, iſt der Tiſch verſchenkt,So wird euch Hunger plagen ?
Weh' dem, der ſolch Geſinde hat !
Euch Wöͤlfemach' ich wohl noch ſatt !
Thut , was ich euch befohlen ,
Sonſt werd' ich etwas holen ! ⸗

Und kaum erhob ſie ſich vom Sitz ,Die Geiſſel herzulangen ,
Als ſchon die Zwerge, wie der Blitz ,Fort nachdem Tiſchlein ſprangen .
Es war, enebloͤßtvon aller Pracht ,
Ganz ſchlicht aus Tannenholz gemacht ;Doch es beſtand , mit Lobe,
Die angeſtellte Probe .

„ Nimm ' s hin „ “ ſprach eili , „ umdein Leid
Auf einmal zuverſchmerzen,Und deine liebe , fuͤßeMaid ,
Als Braͤutigam, zu herzen . —
Zu Boden , mit verktefkem Sinn ,
Sah jetzt die traute Sprecherin ,
Und zupfte Band und Faͤdchen,
Wie ein verſchaͤmtes Maͤdchen.

„Hoͤrt, »ſagte Heinz, „ kann ich zum4 Dank
Euch einen Dienſt gewaͤhren,
So bitt ' ich ſehr / Euch frei und frank
Darüͤberzu erklaͤren .
Nun thark ſie erſt recht zimperlich ,
Und ſeufzte ſchmachtend : „Küffe mich ! “Still kicherten die Zwerge;
Ihm ſtieg das Haar zu Berge.

Doch aus gerechter Dankbarkeit
Konnt' “ er nicht widerſtehen .
Zuvoͤrderſt mußte ſie beiſfeit
Die große Raſe drehen.
Das khat ſie mit der linken Hand;
Ihr rechter Arm umſchlang den Fant ,
Und das Geſinde lachte ,
Als Heinz das Opfer brachte.
D' rob ſtrafte ſie auf friſcher That

Die Knechtlein derb mit Schlaͤgen.
Sie kreiſchten laut , und Heinrich bat ,
Die Geiſſel wegzulegen.
Dꝛrauf ſchied er wohlgemuth von ihr/



Schwang ſich auf ſein getreues Thier ,
Und fand nach kurzem Traben
Das Haus zum goldͤnenRaben.

„Herr Vieth , gebt mit einKaͤmmerleinz
Mehr hab ' ich jetzt nicht nöthig . “
Man gad ihm ein Kabuschen ein⸗
Und war zur Koſt erboͤtig .
„ Es mangelt mir an Eßbegier, “
Entgegnel er und ſchloß dieThuͤr
Um an des Tiſchleins Gaben
Sich heimlich zu erlaben .

Der Beutelſchneider hatte ſchon
Im Gaſthof eingeſprochen ,
War vor dem neuen Gaſt gefloh' n,
Und hatte ſich verkrochen.
Er ſah im Winkel , wo er ſtand ,
Den Saudertiſch in Heinrichs Hand,
Und ſprach fuͤrſich: „ Potz Wunderl
Was macht er mit dem Plunder ? “

Er ſchlich an Heinrichs Bretgemach ,
Echorchte da durch Spalten ,
Wie er ſein deck“ dich ! “

prach /
Und ſah ihn Tafel halten .
Wie ſtaunte das der Neidhark an!
Ee fann ſogleich auf einen Plan ,
Mit raudgewohnten Haͤnden
Das Tiſchlein zu entwenden .

Und bald war ſein Enkſchluß gefaßt :
„ Herr Wirth , begann er fachte ,

Jetzt eben mit ſich brachte . —

Doch Heinz, als er vom Schlaf erſtand , In einem goldnen Wagen ,
Und nicht ſein liebes Tiſchlein fand , Und ließ das edelſte Geſtein
Durchlief das Haus mit Fragen ,
Wer es ihm weggetragen .

Der Wirth , im Ausdruck frech undſtark /
Und nicht gewiſſenbloͤde,
Fuhr auf ; „ Was ſchiert mich, Herr,

ſein Quark ?
Der iſt nicht werth der Rede !
Auch ſchoß des Unholds boͤſesWeib
Mit Drachenwuth ihm auf den Leid;
Kuczum , er mußte ſchweigen ,

Undſtill ſein Thier beſteigen

Zurück zur holden Zauberin
Ritt ' er in vollem Sprunge .
Sie rief vergnuͤgt: Woher ? wohin ?
Willkommen , lieber Junge ! “

Er kramte flugs ſein Elend aus .
„Eilſprach ſie, „das verwuͤnſchteHaus!
Man will dort nicht den Raben
nmſonſt am Schilde haben.

Ich wette , Freund , der Wirth hat dir
Das Ziſchlein ſelbſt geſtohlen;
Doch hab ich einen Schergen hier ,
Der ſoll ' s dir wieder holen . “ —
D' rauf hub ſie einen Sack empor
Zog einen Pruͤgel d' raus hervor ,
Und ſagte : „ Dieſer Knüttel
Iſt traun ein guter Buttel !

Heraus von Zwergen tragen .
Ich ſchob ihm alles kalt zurück;
Ich fagte : Das macht nicht mein Gluͤck.
Mein Herz liedt einen Andern ,
Und kann zu Euch nicht wandern .

Wild ſprang er auf , beruͤhrtemich
Mit ſeinem Säuberſtabe ,
Und donnerte : Nun liebe dich
Der auserwaͤhlte Knabe ! —
Und, wie man eine Hand umdreht ,
Ward ich das Bild , das vor dir ſteht⸗
Und fuͤhlt im Augenblicke
Die Rothdurft einer Kruͤcke.

Doch ich vergoͤnnt' ihm nicht ein Port,
Mich wieder zů begnaden.
Ich floh in dieſes Waldes Hort ;
Hier kanner mir nicht ſchaden.
Er darf , gezaͤhmtvon Obgewalt ,
Hier nur in Schmetterlingsgeſtalt ,
Um fromm ſich zu beweiſen ,
Mein Hüttchen ſtill umkreiſen .

um immer hat er mich noch lieb /
Und iſt ſehr eiferſüchtig .
Ich kränke meinen Molkendieb
Daher aus Rache tüchtig .
So oft ich einen jungen Mann ,
Dermirgefaͤllt , erwiſchen kann /
Wirder / wie dir ' s ergangen ,

Schafft mir ein ZTiſchlein, wie der Gaſt 1 5 8 acktRrit Kuß auf Kuß umfangen . —

Und wirft ſich auf das Lumpenpack,
„ Da ſteht eins ! “ ſprach der Rabenwirth . Das werth iſt, daß man' s prüͤgelt.
„ Wenn nicht mein Augeganz ſich ierk. Wohin du willſt, da fliegt 16 rack ,
So gleichet ſich das Paͤrchen
Faſt ſeltfam auf ein Härchen . “

ünd rufſt du: Knürtel in den Sack !
So ſchießt er folgſam wieder

„Ja, wahrlich ! “ ſagte Kurd erfreut . In ſein Gezelt hernieder .
„ Ich kauf' s zu jedem Preiſe ;
Dochthut mir die Gefälligkeit ,
Und tauſcht die Dinger leiſe .
Ser muͤdeGaſt ſchlaͤft dald und feſt ;
Ihr ſetzt dann dieſes in ſein Neſt ⸗
Und beinget mir das ſeine :
So ſind wir gleich auf' s Reine ! “

Mich daͤuchtder tapfre Schlagebold
Wirddorkfüͤr dich recht paſſen.
Ich will dir ihn um Minneſold⸗
Wie geſtern , überlaſſen . “ —
Und kaum beſtimmte ſie den Preis ,
So nahm ſte ſchen ihn ſehnlich heiß ⸗
Mit zaͤrtlichemUmſangen ,

Der Gaſtwirth fragte : „Ei: warum Von Heinrichs Mund und Wangen .
Soll ich den Handet ſtiften?
Und Kurd war ſo gewaltig dumm,
Den Schleier ihm zu luͤften.
Das ſchrieb ſich Jener hinter ' s Shr /

Du ziehſt 16 ſprach ſie /, ein Ge⸗
l

Es moͤchteSkein erbarmen !
Nahm d' rauf den Umkauſch glücklich vor, Jch gloud s wohl , es vehagt dir nicht/
Unb Heinrichs Tiſch kam leider
Nun an den Beutelſchneider .

Er teug ihn in ſein Kaͤmmerlein⸗
Und ließ vor allen Dingen
Sich mancherlei beruͤhmtenWein
Vom ſtummen Diener bringen .
Das ſchmeckte krefflich, und er trank
VBiser bezecht vom Stuhle ſank.
Da lag er wie gebunden ,
And ſchlief ſechs volle Stunden .

Leicht konnte , bei ſo derbem Rauſch⸗
Der Wirth im Trüben fiſchen ,
Und ihm gelang ein neuer Tauſch
Mit dickheſagten Tiſchen .
Der Tauſcherfinder Kurd empfing
Das unfruchtbare , ſchlechte Ding⸗
Und Lili ' s Wundergabe
Stahl fuͤrſich felbſt der Rabe. —

Mich Alte zu umarmen .
O, hatteſt du, mein ſchoͤnerFant ,
Nur vor ſechs Monden mich gekannt !
Da war ich jung und bluͤhte,
Daß manches Herz mir gluͤhte.

Kein Täudchen ward ſo viel , als ich /
Umgirrt , umbuhlt von Taubern .
Sogar ein Zauberer ließ ſich
Von meinem Reiz bezaubern.
Allein es war ein alter Baͤr.
Und niemand haͤßticher, als er.
Ich war ihm, wollt er minnen⸗
So feind / als ſich die Spinnen .

Doch , wenn Gelegenheit ſich fand ,
Spielk ich mit diſt und Ränken
Manch Sauberwerk ihm aus der Hand,
Und kann es nun verſchenken .
Thun' sdoch viel and' re Maͤgdlein auch:
Sie pluͤnderneinen alten Gauch ,

Kurd war am Morgen froh und friſch ; Und die gemachte Beute
Ihm ahnte nichts vom Raube ;
Er machte ſich mit ſeinem Tiſch
Eilfertig aus dem Staube .

Genießen junge Leute. —

Einſt traf der Meiſter bei mir ein

Doch ſchwatzend ſtehl ich dir die Zeitʒ
Das iſt des Alkers Sitte .
Led' wohl ! . — Sie gad ihm das Geleit

Hinaus vorihre Huttẽe. 4
Und alsſie hier ihn noch umfing ,
Fuhr huſch ! ein gelder Schmetterling,
Mik ſichtbarlichem Neide /
Jachzornig zwiſchen Beide .

Dẽrob ſchlug ſie ein Gelaͤchter auf
Womit ſie ſich noch letzte ,
Als Heinrich ſchon in friſchendauf
Dengrauen Klepper ſetzte .
Der aufgebrachte Molkendieb ,
Der immer ihm zur Seite blieb ,
Daßer nicht rückwaͤrts lenke⸗
Verfolgt ' ihn bis zur Schenke . =

Am Zaubertiſchleia ſchmauſ te gleich/
Der Wirth dort , wie einKoͤnig;
Da fiel ihm Heinrich in ſein Reich /
Und ererſchrak nicht wenig.
Er hatte knapp noch Muth und Zeit ,

Mit heftigſter Geſchwindigkeit
Vom Kiſch ſich aufzuraffen /
Und ihn beiſeit zu ſchaffen .

Herr Rabenwirth , ich din ſofrei ,
Mich wieder einzuſtellen . 5
Ich laſſe mich/ von wemẽs auch ſeĩ /
Nicht um meinTiſchlein prellen.
In EuremHauſe ſtahl man' s mir,
Undrechtlich haftet Ihr duͤfuͤr!
Ich muß daher den Bürgen ,
Nach Laut des Sprichworts , würgen . “

„ So wurge doch, du Flederwiſch ! “
Rief Jener . Seht den Prahler :
Er macht da Laͤrmum ſeinen Tiſch /
Als koſt er tauſend Thater ! “ —
„Gieb ihm zwei Kreuzer!“ ſchrie die Frar⸗
„ Ein Bettler iſt ' s, man ſieht ' s genan ;
Der Prodſack iſt das Zeichen
Von ihm und ſeines Gleichen⸗ “
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„ O, ſpottet meines Sackes nicht ! “ Daß Kurd ein Tiſchlein , ſeine m gleich , Rief voll Verbruß der Alte.
Verſetzte Heinzgelaſſen .
„ Eshauſel d' rin ein arger Wicht,

Der moͤchtehart Euchfaſſen ! “
Ihn aberfaßte jetzt das Paar ,

Der Mann beim Arm, die Frau beimHaar ,
UmFurcht ihm einzuſchaͤrfen/

Undihn hinaus zu werfen.

Schnell rief er: „Knüttel aus dem
Sack ! “

Und ſauſend flog ſein Retter
Im Zickzackauf das Gaunerpack ,
Wie Blitz ' im Donnerwekter ,
Sie prallten hochbeſtͤrzt zuruͤck,
Sie ſchrien : „Verſtuchtes Hexenſtück! “
Und floh' n nach allen Ecken ,
Um feig ſich zu verſtecken.

Der Knüttel jaste ſie hervor ,
Und krieb ſie raſtlos weiter .
Sie ſtuͤrztendurch des Hauſes Thor ,
Und er war ihr Begleiter .
Sie rannken in geſtrecktem Lauf
Das Dorf hinab , das Dorf hinauf ,
Und er war allerwegen
Raſch hinterdrein mit Schlaͤgen.

Nachdem ſie, lang' umher gehetzt,
Der Streiche viel gelitten ,
Da mußten ſie vor Angſt zuletzt
Um gukes Wetter ditten .
Demüthig beugten ſie das Kaie ,
Und hoch und hehe gelobten ſie,
Um allen Streit zu heben,
Den Tiſch heraus zu geben.

SprachKurd : „

Und fuhr in ſeine Huͤlle.
Die beiden Suͤnder brachten zahm
Den Tiſch in aller Srille .
Großmüthig ſagte Heinz kein Wort ,
Rikt ' eilig mit dem Schatze fort ,
Und, ſo verſeh ' n zum Schmauſe ,
Nahm er den Weg nach Hauſe.

Sah er ſein Dorf von weiten ,
Und juſt hinein in munter ' m Trab
Den Nebenbuhler reiten . .
Er wurde vor Beſtäͤrzung bleich,

Ein Beiſpiel zur Warnung .
Ein Fuhrmann aus Ettlingen ( im Groß⸗

herzogthum Baden ) kehrte verfloſſenes Spaͤt⸗
jahe mit ſeinem leeren Wagen Abends nach

Hauſe zurück , wobei er das Vorderpferd
hinten am Wagen feſtband . Er verſank in

Schlaf , von dem er in Folge des Wieherns
des Pferdes , welches ſich losgeriſſen hatte
und davon gelaufen war , erwachte . Der

Fuhrmann , indem er auf die Einfangung
des Pferdes ausgieng , glaubte die andern

zwei Pferde mit dem Wagen ſtehen laſſen

zu koͤnnen , da ihnen ſa der Weg zur Heimath

gut bekannt war , und er ſie alſo dort , wenn

ſie anders nicht von ſelbſt ſtehen bleiben
wuͤrden , zu treffen hoffte . Es gelang ihm ,
das entronnene Pferd wieder einzuholen ,

Ganz gleich am Fuß und Blatte ,
Auf ſeinem Eſel hatte .

Du Schlnge gili , „rief er aus ,
„Haſt mich getaͤuſcht, betrogen !

Kurdiſt / beforgt für Wolframs Schmaus ,
Dir auch ins Retz zeflogen.
Du gabſt aus heißer Küßbegier
Ihm einen Zaubertiſch , wie mir/
Und wohl iſt gar der ſeine

Noch beſſer als der meine ! “
So zankt' er in die Luft mit ihr ,

Und ſpornt ' und ſchlug mit Eifer ,
Und ohnedieß war ſchon ſein Thier
Ein wunderſamer Laͤufer:
D' rum kamer , wie des Windes Braus , „Halt ' s Maul ! “ rief Wolfram : »Nicht

Mit Kurd zugleich vor Wolframs Haus,
Und ohne Gruß und VPorte
Durchſtuͤrzten ſie diePforte.

Und als ſie polternd ins Gemach
Mit ihren Tiſchen drangen , 5
Fuhr Wolfram heftig auf und ſprach :
„ Was macht ihr denn, ihr Rangen!
Verfahret doch fein ſaͤuberlich:
Ihr lauft ja gleichſam Sturm auf mich! Rief Freund ' und Nachdarn allzuhauf ,
Soll ich an leeren Tiſchen
Mir Mund und Herz erfriſchen ?“ —

„Fuͤrmeinen leiſt ' ichEuch Gewähr ! “ Begann dort einen harten Strauß ,9 35 nur 15 16 Und wollte hau' n und ſtechen ,
Friſch Loͤffel, Meſſer , Gabeln her!

Wir wollen Vorſchmaus halten .
Ich kam zuerſt an Euer Thor ,
Und hade 95 5 bevor,

inz ri Mit Wein und SchleckereienHeinz rief dem Schlaͤger, und er kam,
Sberſt Euch in eekreuen

Und wen er noch verſammelt fand
Zu traulichen Geſchwaͤtzen,
Den noͤthigt' er mit Muͤndund Hand,

8 mit 0 zu 1345 78Wir werden ſatt !“ ſprach er vertraut , Jor Lachen d' rod geſtorben

1 iEciefer lauk; Sprach kreudig : Keder Heinz, du haſt
8 d' rauf 1 ein da ließ kein BrockenTag' s d' rauf , von einem Berg herab , Sich aus dem Tiſchlein locken.

Er ſtand verbläfft und faͤulenſtarr,
Und ein Gelächter ſchallte . d 5 1„Ausnichts wird nichts / du toller Narr!!Andeinem Tiſch zu Gaſte .

Sonſt alle Sachen klüglich macht
Sein Spiel nicht beſſer kartet ,
Das haͤtt' ich nicht erwartet . “

Heinz mahntedennoch ſeinen Tiſch

88 zu zeigen,
nd ploͤtzlichſah man Wein und Fi

Und Blöten ihm entſteigen .
25

Was wu den da die Augen groß !
Doch Wolfram aß ſogleich d' rauf los,
Und lobte Trank ünd Speiſe
Auf uͤbertrieb' ne Weiſe .
Voll Gift und Galle zankte Kurd
Mit unſerm Heinz indeſſen.

geknurrt !
Das ſtoͤretmich im Eſſen.
Und da der Zaͤnkernoch nicht ſchwieg ,
Miſcht er ſich ſelber in den Krieg/
Rahm Jenen bei der Krauſe ,
Und warf ihn aus dem Hauſe.

Kurd gab nun Braut und alles auf ,
Gerieth in volle Flammen ,

Undbracht ' ein Heer zuſammen.
Er zog damit vor Wolframs Haus ,

Um ſeine Schmach zu raͤchen.
Da mußte denn der Knuͤttel d' ran ,

Die Feinde zu zerſtreuen .
Gewaltig flog er ſeine Bahn ,
Sie weidlich abzublaͤuen.
Wie eine Heerde Schafe fleucht ,
Wenn ſie der Wolf vom Felde ſcheuchk,
So floh mit Schimpf und Schande
Die raſch zerſtaͤubte Bande.

Und Vater Wolfram , als er faſt

Mein Miekchen brav erworben .
Nach Oſtern werdet ihr ' ein Paarz
Voch bitt ' ich mich auf immerdar ,
Bis ich im Grabe faſte ,

mit dem er nach einer halben Stunde zu

Hauſe ankam . Aber hatte er das eine Pferd
wieder gefangen , ſo waren jetzt die beiden

andern verſchwunden . Er glaubte , ſchlaue
Diebe haͤtten das hintere Pferd losgebunden
um ſich waͤhrend ſeiner Wiederbeifangung
in Beſitz der ver laſſenen ſetzen zu koͤnnen , und
es giengen mehr als 14 Tage hin , ohne die

geringſte Spur der Pferde aufzufinden , bis

ein Knabe aus Bruchhauſen ſie im dortigen
Walde traf , in deſſen Dickigt ſie ſich verloren
und durch den Wagen ſover wickelt hatten ,
daß ſie auch mit der angeſtrengteſten Muͤhe

nicht haͤtten freiwerden koͤnnen . Beide Pferde
waren aber Hungers geſtorben , nachdem ſie
Alles was ſie um ſich her Genießbares zu er⸗
reichen vermochten , aufgezehrt , und ſelbſt
die Wagendeichſel durchnagt hakten .

„Unzd daß auch Heinz, der mit Bebacht
*1
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Das Hunde⸗Inſtitut .

Wer nach Paris kommt , verſäume es ja nicht ,
das Hunde⸗Inſtitut daſelbſt zu beſuchen . Folgen⸗
den Aufſatz entlehnen wir aus den Erinnerungen
eines Reiſenden , der daſſelbe geſehen :

„ Man hatte uns von dem Hunde⸗Inſtitut des
Hrn . Preſtance geſagt ; wir ließen es uns zeigen .
Es war ein niedliches Häuschen , recht bequem für
Hunde , auf den äußern Boulevards , unweit dem
Junvalidenhotel . Auf die Fiage , ob Hr. Preſtance
ſichtbar ſey , gab uns ſein Bedienter zur Antwort ,
er ſey auf dem Marsfeld mit den großen Exerci⸗
tien beſchäftigt , werde aber bald mit ſeiner Truppe
nach Hauſe kommen . Dies geſchahauch wir klich
eine Viertelſtunde nachher .

„ Wir hörten einen großen Lärm vor der Thür .
Dieſe flog weit auf , und wir ſahen Preſtance an
der Spitze eines Hunde⸗Bataillons hereinrücken .
Er iſt ein Javaliden⸗Offtzier , und ſcheint ganz
dazu geſchaffen zu ſeyn , Hunde zu befehligen ;
denn er iſt kurz und unterſetzt , ſo daß die Hunde
leicht an ihm heraufſchauen können ; dabei hat er
eine imponirende Stimme und eine ſo bewegliche
Phyſiognomie , daß die eine Seite ſeines Geſichts
Beifall , die andere Mißvergnügen ausdrücken
kaun . Ohne auf uns Acht zu geben , ging er mit
ernſthaftem Schritte bis mitten in den Raum ,
wo wir uns aufhielten . Dort blieb er ſtehen , und
gab ein Zeichen mit der Hand ; ſogleich verſam⸗
melten ſich alle Hunde um ihn her . Dann rief er :
Achtung ! Alle Schnauzen hoben ſich empor und
behielten die Stellung zum wenigſten drei Minu⸗
ten lang bei , bis der Anführer durch ein anderes
Zeichen Rechtsum⸗kehrt⸗euch ! gebot , und das
Bataillon auseinander gehen ließ .

„ Dies Zeichen wurde , wo nicht beſſer , doch
ebenſo gut verſtanden als das erſte . Die Hunde
liefen unter vielem Geheul , Gebell und Gewinſel
untereinander und ſahen von Zeit zu Zeit ihren
Erzieher bedeutensvoll an , als wollten ſiefragen :
ob es noch nicht Zeit zum Eſſen ſey . Preſtance
verſtand ihre Blicke , ſah nach der Uhr und be⸗
fahl , das Eſſen herbeizubringen .

„ Dann wandte er ſich zu uns und ſagte mit
einem Tone , worin noch etwas von dem Hunde⸗
Kommando herrſchte : „ Sie ſehen hier , meine
Herren , die ſchönſte Hundetruppe , die auf Got⸗
tes Erdboden iſt ; ſo viele Anlagen, ſo viele Ta⸗
lente ſieht man nirgends als hier . Freilich koſtet
es mir manchen Schweißtropfen ; aber dafür
gelingt mein Unterricht auch auf ' s beſte . Dieſen
großen Hund, “ fuhr er fort , indem er auf ihn
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zeigte , „ habe ich erſt ſeit drei Monaten ; er hatte
den hartnäckigſten Sinn ; aber nun iſt er ſogeleh⸗
rig , daß ich ihm nur Winke zu geben brauche .
Er wird ſeinem Herrn , einem General , der auf
ihn mehr hält als auf Alles , was er hat , gewiß
Freude machen . Jenes Windſpiel da , wäte ſchon
längſt mit ſeinen ſchönen Anlagen einer der ge⸗
ſchickteſten Köpfe meines Hauſes ; allein Mangel
an Gedächtniß , zu große Liebe zur Zerſtreuung ,
Hang zum Faullenzen , vereitelten anfangs mein
Bemühen . Doch habe ich endlich alle Schwierig⸗
keiten überwunden , nun wird es bald / wohl un⸗
terrichtet und wohl erzogen , die Schule verlaſſen .
Jener Grauhaar ſchien als Poſſenmacher zur
Welt gekommen zu ſeyn ; da er aber zum ernſten
Amte eines Schloßwächters beſtimmt iſt , ſo habe
ich es mir ſehr angelegen ſeyn laſſen , ſeinem Ver⸗
ſtande eine beſſere Richtung zu geben . Sie können
ſehen , wie anſtändig nun ſein Betragen iſt . “

„ Und ſo ging Preſtance ſeine ganze Erziehungs⸗
Anſtalt durch . Wir fragten ihn , was es denn mit
den großen Exercitien für eine Bedeutung habe .

„ In mieeiner Anſtalt , erwiederte Preſtance ,
herrſcht die größte Ordnung ; vier Tage in der
Woche bekommen meine Zöglinge Privatunter⸗
richt : die übrigen drei Tage begeben ſie ſich alle
zuſammen mit mir auf das Marsfeld und zeigen
dort öffentlich , was ſie gelernt haben . Kommt
ein neuer unerfahrner Zögling , ſo muß er zuerſt
die Andern begleiten , und bleibt während der
Exercitien unter einem Baume ſitzen , um den An⸗
dern zuzuſehen . Bemerke ich nun , daß ihm die
Luſt ankommt , auch ſo gelehrt zu werden als
ſie , ſo fange ich meinen Unterricht mit ihm an .
Allgemeine Regel in meiner Erziehungsanſtalt
aber iſt , daß nie das Geringſte gefreſſen wird als
nach den Exercitien . Mit dieſem Grundſatze richte
ich mehr aus als mit Prügeln . Sie werden über
die Geſchicklichkeit meiner Zöglinge erſtaunen ,
wenn Sie ihren großen Exercitien beiwohnen . “

„Unterdeſſen traten Herren herein , welche ſich
nach den geiſtigen Fortſchritten zweier Hunde er⸗
kundigten , die einer Dame angehörten . Preſtance
belehrte ſie hierüber auf ' s umſtändlichſte ; dann
wurde das Geſpräch allgemein , und fiel auf den
Charakter und die großen Fähigkeiten des Hunde⸗
geſchlechts . Preſtance war in ſeinem Elemente,

„ Einer dieſer Herren verſicherte , neulich auf
einer Reiſe von einem Hunde gehört zu haben ,
der nicht ſeines Gleichen habe , Preſtance beſchwor
ihn , die Geſchichte deſſelben ihm nicht vorzuent⸗
halten . Dann erzählte der Herr Folgendes: „Als
ich vor einiger Zeit durch Laval reiſ ' te , war in



der Stadt das Geſpräch vom Tode eines außeror⸗
dentlichen Hundes . Man hatte allerlei merkwür⸗

dige Zuͤge von ihm zu erzählen . Einer führte an ,
wie dieſer Hund dreimal ſeinem Herrn das Leben

gerettet habe ; ein Anderer , wie er der Liebesbote

beſſelben geweſen ſey , als Jener um ein Mädchen

in Laval freite , und wie der Hund nicht eher

gewichen ſey , als bis das Mädchen ihm eine Ant⸗

wort fürſeinen Herrn übergeben habe ; ein Oritter

erzählte , wie er alle mathematiſchen Juſtrumente
des Feldmeſſers , dem er angehörte , ſo genau ge⸗
kannt habe , daß er ihm jedes Mal das Noͤthige
habe holen können . Jetzt aber der ſonderbarſteZug :
Man pflegte durch ihn täglich das Fleiſch vom

Markte abholen zu laſſen , und ihm deshalb einen

Korb mit einem Geldſlück in ' s Maul zu geben .
Der Fleiſcher wußte , wie viel Fleiſch man be⸗

dürfe , legte daſſelbe hinein , nahm dafür das

Geld , und ſchickte den Hund wieder zurück . Eines

Tages lief das Thier eben mit ſeinem Korbe zum
Markte , als es auf dem Wege von einigen beißi⸗

gen Hunden geneckt und angegriffen wurde . Da

es ſich ſeines Korbes halber nicht vertheidigen
konnte , ſo ſetzte es denſelben in einen abgelegenen
Binkel nieder , kehrte ſchnell auf den Kampfplatz

zurück , fiel über ſeine Gegner her , und jagte ſie

nach einigem Gefechte in die Flucht . Ein Freund

ſeines Herrn hatte Alles beobachtet , und um ſich
einen Spaß zu machen , nahm er das Geldſtück
aus dem Korbe . Als der Hund ſeinen Korb mit

den Zähnen ergreifen wollte und das Geldſtück

nicht mehr ſah , ſchien er ſehr beſtürzt , lief ängſt⸗
lich umher , und da er eben vor einer Bude vor⸗

beikam , wo Geld gezählt wurde , ſprang er hinzu ,

ſchnappte nach einem Geldſtück , ließ es in ſeinen
Korb fallen , und lief damit fort . “

„ Preſtance geſtand , daß ein ſolcher Genieſtreich

ihm unter ſeinen Zöͤglingen noch nicht vorgekom⸗
men ſey . Er klagte , daß die Pariſer Damen ihre

Hündchen zu ſehr verzaͤrtelten , beſonders die be⸗

jahrten Wittwen . „ Ich ward einmal zu einer

ſolchen Wittwe gerufen, “ ſagte er , „die einem

Hündchen etwas lehren laſſen wollte , welches ſo

feit geworden war , daß es kaum noch gehen
konnte . Es war beſtändig eingeſchloſſen ; nur zur

Mittagsſtunde führte ſie daſſelbe täglich an einem

Raſenteppich hinter dem Hauſe ſpazieren , indem

ſie über das Hündchen einen Sonnenſchirm hielt .

Dieſer Anblick verdroß mich dergeſtalt , daß ich

ihr geradezu erklärte , mit ſolch ' einem Luder ſey

nichts mehr anzufangen . Sie hätten die Wuth
der alten Dame ſehen ſollen ! Sie jagte mich fort
und verbot mir , jemals wieder ihre Schwelle zu

betreten ; ein Verbot , welches ich nicht verletzte .

Der Bauer und ſein Spitz .
„ Ach , armer Spitz ! du guedes Vieh ! Den n⸗andre Morje doch, was g' ſchicht⸗ In eurer Hutt meechti bigott

Diſſ mieſe mer erkewe!E 1⁰e Hund wie der het' s nie
Zit Mannsgedenke gewe ! “

So lammeditt der Petter Hans ,
So hiilt in ihrer Kammer

Wi der Magiſter s“

Denn hoͤrenur de Jammer :
Die Frau , ihr Mann un noche Hund,
Die drei ſinn d' einz' ge Weſe
Im ganze Hoff, die jedi Stund

Enander lieb geweſe.
Der Spitz , gewiß der beſt wo hie/

Het graͤd wis' Kind gegolte ;
Sie henn ne gued gemaͤſchtunn nie

Verſchlaue oder h' ſcholte .
Uf einmol wurd min Birſtel krank,
S' iſchin de heiße Daie ;
Wohl duen ſie unterm Offebank

Ne biegle unn verpfleje ;
Der Mann holt bi ' me Schinder Rood
Unn d' Frau duet ſchlofe looſez
Dochumeſunſcht. Am Owe ſpoot ,

Wie d' Waͤchterzehn gebloſe ,
reit er ſich / ſtreckt alli vier /

Inn duet derno verſcheide .
Die Alde ſehn' s, es g' ſchwacht neſchier :

Ach, kinnt mer dich begleide ,
Du lieber Spitz !iez biſch de dod;

du wurſch de Wej uns zaie;
Mier folje nooch, friej oder ſpoot ,

Duen ſie uns zamme laie ! —

Zum Friei⸗Gehet will litte , ſicht
Er hinterm Holder⸗Heckel

En aſefriſch ' s verworfes Grab .

8 „ Es iſch doch zit em Dritte
D' Vaas Käth, juſt nit ohn Urſach ganz, Ken Licht g' ſinn wo i gſunge hab

Unn g' orgelt unn gelitte ;
Unn do e Grab ? Wenn ed' s der maͤrd

Es iſch mer um d' Gebiere ! “
Er holt de Dodegraͤberher,

Der muß glich experdiere ;
Unn zeit e Hund eruf am Schwanz .

„ Dis iſch im Hans ſin Stitzel ! “
Heißt ' s glich. „Dis gitt e ſcheener Tanzl Ze⸗n⸗iſche Hund doch nur e Vieh

Vergehn ſoll dem der Kitzel ,
E ſo e⸗n: Dos in heil ji Erd

Ze delwe. Schla der Dunder !
Haw i mein Lebda ſo ebs g' heert ?

Der Pfarrer wurd nit munder
Me ſtrofe drum. Im Aueblick

Will i ' s em rabbordiere . “
Er geht. Do kummt ze guedem Glüͤck

Der Haͤnſelze marſchiere .
Er will e Rosmarinſtock noch

Sim Spitz uf' s Graͤbel ſtecke.
Er ſicht die zwei unn s' offe Loch

Unn kann ſich nimm verſtecke.
Er diet ne d' zit , verdaddert ganz.

„ Wie henn mer' s mitenander ?
Ihr mache ſcheeni Sache , Hans ,

Mit eurem Hund ſalwander !

lockel Nit ſin! Mer wurd euch lehre !
Er kenne s' Gſetz , wenn eins mit Spott

Duet s ' Heilithum entehre . “
„ Was keit dis G' ſetz mich? ſagt der Buur ;

Min Spitz , dis kann ibſchwoͤre ,
Verdient dis Blaͤtzelan der Muur

Dis ſi em jez veiwehre .
Er iſch e frummes , g' ſcheutes Thier

Un het ſin Pflicht im Lewe
So gued gedon wie ich unn ihr ;

Efo het' s wenni gewe. “
„ Unn waͤr' s der einzi , wo ſohie ;

Waͤr' s in ſim G' ſchlecht en Engel⸗

Verſtehn er mich ihr Baͤngel ?“
„ „ Doch eins , min Herr Magiſter, wend

Die Sache ; for em Sterwe
Het noch min Spitz e Teſtament

Gemacht unn Sie als Erwe
Mit fufzeh Gulbe drin bedenkt,

Unn grad nochvor em Scheide
Im Todegraͤber achti g' ſchenkt. . .

„ Wenn dis iſch , ſaat mit Fr
Der Heer Praͤeepter druf , ze will

I.d' Sach nit witterſch driwe ;
S Beſcht iſch mer ſchweije⸗n⸗alliſtill ,

Der Hund kann drunte bliwe.
Es kummt halt nur uf d' Umſtaͤndan ! “

Der Hans duet heimli lache
Unn denkt: kurioſt Sache kann

E Teſtament doch mache!
Henuevek
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Schlecht belohnter patriotiſcher Eifer .

Im gegenwärtigen Augenblicke , wo die Rüben⸗

Zuckerfabrikation allenthalben Fortſchritte macht ,
ſo daß ſogar in Frankreich die Betreibung dieſes
Induſtriezweigs mit einer ſtarken Auflage belaſtet
zu werden droht , theilen wir unſernLeſern folgende
Anektode mit , die ſich in den goer Jahren zutrug .

Ein Liefländer , Hr. v. H, hatte viele Neigung zur
Chemie , und da Achard in Berlin damals die Zube⸗
reitung des Runkelrübenzuckers in Gang gebracht ,
ſo hatte dieſer Edelmann ſogleich ähnliche Verſuche
angeſtellt , und durch ſeine Experimente ſehr ſchoͤ⸗
nen kryſtalliſirten Zucker erhalten . Ganz entzückt
über den Erfolg ſeiner Verſuche , hatte er ſogleich
die Poſt beſtellt , um dem Kaiſer als ein geireuer
Unterthan die Erſtlinge eines neuen und wichtigen
Gewerbszweiges darzubieten . Nebenbei hoffte er
von demſelben Unterſtützung zum Anlegen einer
Fabrik von Runkelrübenzucker zu bekommen .

Als er zu Petersburg angelangt war , erfuhr
er , daß der Zugang zu dem menſchenſcheuen Paul
nicht leicht ſey . Da der Kaiſer jedoch täglich der
Wachtparade beywohnte , ſo beſchloß der Edel⸗
mann , dieſe Gelegenheit zu benutzen ; er ſetzte da⸗
her zu Hauſe einen kurzen Bericht über ſeine glück⸗
lichen Verſuche , über ſein Vorhaben und ſeine
Wünſche auf , und begab ſich dann mit dieſem
Papier zur gehörigen Zeit auf den Paradeplatz .
Hier war eine Schnur gezogen , um die Zuſchauer
fernzuhalten ; der Edelmann glaubte dieſe Schnur
gelte nur den müßigen Zuſchauern , nicht aber
den Perſonen , welche dem Kaiſer etwas Wichti⸗
ges mitzutheilen hätten . Er ſprang alſo über die⸗
ſelbe weg , und eilte auf den Kaiſer zu. Sobald
dieſer einen Menſchen in dem leeren Raume erblick⸗
te , ritt er ihm entgegen . Der Edelmann ſtreckte
ſeine Bittſchrift aus . Der Kaiſer nahm ſie an ,
und rief mit einem ſtrengen Tone : „ Wer ſeyd
Ihr 2 — „ Ich heiße von Hzs , antwortete der
Edelmann , und bin nach Petersburg gekommen ,
um Euer Majeſtät den Inhalt meiner Bittſchrift
mitzutheilen . — „ Geht ſogleich nach Hauſe ! “
befahl ihm Paul in demſelben Tone wie zuvor .

Unſer Kaiſer iſt etwas barſch in ſeinem Tone ,
dachte der Edelmann ; das iſt ſo ſeine Gewohn⸗
heit ; wenn er aber meinen Bericht leſen wird , ſo
wird er ſich über meinen Vorſchlag freuen . Mit
dieſen Gedanken ging er nach Hauſe , und dachte
an nichts weiter als an ſeinen kryſtalliſirten Run⸗
kelrübenſaft . Ungefähr eine Stuude nachher tritt
ein Polizeyoffizier mit einigen Gemeinen bey ihm
ein , Gut , denkt der Edelmann , da folgt ſchon die

r̟r

Wirkung meiner Vorſtellung ! Da er aber kein

Ruſſiſch verſtand , ſo mußte ein Dollmetſcher ge⸗
holt werden . Es kommt einer , und ſpricht mit

ihm : darauf wendet ſich der Dollmetſcher an den
Edelmann und ſagt : „ Dieſer Polizeioffizier will ,

daß Sie ſich ſogleich auskleiden ſollen .— „ An⸗
kleiden , wollen Sie vermuthlich ſagen , umm⸗

ihm zum Kaiſer zu gehen . “ —„ Keineswegs ; e⸗
will daß Sie Ihren Rock ausziehen , da er Befehl

hat , Ihnen hundert Stockprügel zu geben .
„Allmächtiger Gott ! was ſagen Sie ? mir Stock⸗

prügel geben ? Hier muß ein Verſehen obwalten .

„ Heißen Sie Herr von Hus und kommen Sie

von der Inſel Oeſel her ? “ — „ Ganz richtig . “ —
„ Nun ! ſo ziehen Sie ſchnell Ihren Rock aus , und

empfangen Sie ohne Wiederrede die von unſerm

gnädigen Gebieter zuerkannte Strafe . 8
Der arme Edelmann verwünſchte ſein Schick⸗

ſal , die Runkelrüben und ſeine Uebereilung bei

der Schnur der Wachparade . Er mußte die grau⸗
ſame und erniedrigende Strafe ausſtehen , womit

barbariſche Völker in Schrecken gehalten wer⸗
den . Er war furchtbar zugerichtet , wollte ſich
halbtodt zu Bette legen und wartete nur bis die
abſcheuliche Polizei Pauls 1J fortgegangen wäre⸗

Allein ein neuer Schrecken überfiel ihn , als der

Offizier ihm ankündigte , er habe Befehl , daß er ſo⸗

gleich nach Orenburg in Sibirien gebracht werde .
Solch ' eine türkiſche Grauſamkeit brachte ihn

in Verzweiflung , und er konnte ſeinen Unwillen

nicht länger zurückhalten . „ Wie “ rief er , „ man
behandelt mich wie einen Verbrecher , weil ich

dem Kaiſer eine dem Staate nützliche Anſtalt

vorgeſchlagen habe ? Nein , nimmermehr⸗werde

ich mich ſo barbariſch behandeln laſſen .
Er wiederſetzte ſich in der That dem Polizei⸗

offizier , der ihn mit ſich fortziehen wollte, und

ſchrie um Hülfe . Es verſammelte ſich ein Haufen
Neugieriger vor dem Hauſe . Der Zufall führte
gerade den Stadtgouverneur v. Pahlen vorüber⸗

Dieſer hielt ſtill , und fragte nach der Urſache des
Lärmens . Man ſagte ihm , Jemand wiederſetze ſich
in dem Hauſe der Polizei , die ihn wegſchleppen
wolle . Er ging hinein und fragte den Offizier ,
was es gäbe . Dieſer antwortete , er habe den
ſchriftlichen Befehl , dem Fremden da hundert
Prügel zu geben und ihn nach Orenburg in Si⸗

birien zu bringen ; die erſte Strafe ſey vollzogen .
Jetzt ſchrie der Fremde , es ſey ungerecht, ihn,
in ' s Elend zu verweiſen , Pahlen ließ ſich denBefehl
zeigen . Als er ihn geleſen , rief er : „ Dummkopf !
Du verdienſt eben ſo viel Prügel , als Du dem

Fremden ſo eben gegeben haſt,Nicht Orenburg



in Sibirien ſteht im Befehl ; es heißt blos , er
ſoll nach Arenburg l ( auf der Inſel Oeſel ) zu⸗
rückgeführt werden , wo er zu Hauſe iſt .

Hierauf wandte er ſich an den liefländiſchen
Edelmann . „ Herr ! “ ſagte er zu ihm : „ich bin zu
rechter Zeit gekommen , um Ihnen die Reiſe nach
Sibirien zu erſparen . Was die Stockprügel be⸗
trifft , ſo ſtehen ſie im Befehl , Ich hätte Sie nicht
davon befreien können . Laſſen Sie ſich ſogleich nach
Ihrem Vaterlande zurückführen . “ — „ Das ſoll
man mir nicht zwei Mal ſagen ! “ entgegnete der
Liefländer , und in Zeit von einer halben Stunde
war er ſchon auf dem Wege nach ſeinem Vaterlande .

Voͤlkerkunde .

Einige Notiʒen über China .
Unter die ſonderbarſten Reiche der bekannten

Erde iſt wohl das chineſiſche Kaiſerthum zu zäh⸗
len , in welchem bei jedem Schritte alles in Kon⸗
traſt miteinander er ſcheint . Der trefflichſte , reichſte
Boden ; das dürftigſte , ärmſte Volk; die größeſte
Volksmenge ( 150 Millionen ! ; große , unange⸗
beute Provinzen ; der älteſte Anbau ; die unwiſ⸗
ſendſte , aberglaubigſte Nation ; große weiſe
Männer , und vortreffliche Geſetze , aber ſchänd⸗
lichſte Menſchenbehandlung und höchſter Deſpo⸗
tismus ; feine liſtige Ausbildung der Großen mit
einem aufs Höchſte getriebenem Ceremoniel , und
das gemeine Volk eine ſchmutz ' ge, gefühlloſe
Menſchen⸗Race . Der Kaiſer iſt der einzige Herr
des geſammten Bodens des Reichs , die Landleute

wer den nur als Pächter angeſehen ; jedoch wird
ſelten ein Landmann verjagt , ſo lange er den
Boden gehörig bauet . Aber jedes unangebaute
Land gehört ſofort der Krone . Der Acker bau ſteht
in China in großem Anſehen , ſo daß der Kaiſer
ſelbſt jährlich einmal unter großen Feierlichkeiten
den Pflug führt und einige Furchen pflügt , um
damit ſeine Verehrung fuͤr den Ackerbau an den
Tag zu legen .

In dieſem Reiche iſt ferner durchaus keine Frei⸗
heit auf irgend eine Weiſe etwas offentlich über
die Regierung laut werden zu laſſen , obgleich
auch Druckereien in China beſtehen . Der einzige,
der frei druckt , iſt der Kaiſer ſelbſt . Dieſer läßt
in der Hofzeitung , und keine andere darf dort
gedruckt werden , alles verkündigen , was ihm und
ſeiner Regierung nützt . In China iſt nämlich die
Zeitung keine Bekanntmachung über die Tags⸗
ereigniſſe , ſie lehrt die Nation auf keine Weiſe
ihre und des Auslandrs wahre Lage, ſondern ſie
iſt ein Trug⸗ und Lügenblatt , das nur allein

von den Großthaten des Kaiſers , ſeinen Begna⸗
digungen und Erhebungen zu höhern Chargen , Be⸗
ſtrafungen der Verbrechen , ꝛc. , ſprechen darf . Dieſe
Zeitung , die alle zwei Tage in Peking ausgegeben
wird , ſoll allein dazu dienen , dem armen nieder⸗
gedruͤckten Volke von der Väterlichkeit der Re⸗
gierung , von ſeiner Fürſorge für daſſelbe , un⸗
widerſprechliche Beweiſe zu geben . Sie zeigt
jedesmal an , welcher Mandarin oder Vorgeſetzte
eine gelbe Weſte , oder gar die Pfauenfeder , oder
auch als Beſtrafung eine Rabenfeder an ſeiner
Mütze erhalten hat . Die erſten ſind , was bei uns
die Kreuze und Orden , die Rabenfeder hingegen
iſt oftmal mit Einziehung aller Güter verbunden .

Eine andere wichtige , unwiderſprechliche Druck⸗
ſchrift des Reichs iſt der Kalender , der eben⸗
falls nur allein auf unaufhörliches Unterdrücken
der Nation berechnet iſt ; denn der Kalender , eben
ſo unantaſtbar als die Zeitung , muß fortdauernd
dem Volke durch Aſtrologie oder Sterndeuterer
den blindeſten Aberglauben und die innigſte Er⸗
gebung in die Rathſchlüſſe der allvorherfehenden
Regierung aufheften , das Volk aber zugleich genau
an die Feldarbeiten aller Art erinnern , damit es

nicht verhungere, und mit dem größten übrig blei⸗
benden Antheil die Scheunen und Magazine des
edlen Volksvaters zu beſtimmter Zeit anfülle .

Der Kaiſer von China iſt der uneingeſchränk⸗
teſte Monarch und ſteht an der Spitze von ſecks
Tribunalien , in deren Händen alle Geſchäfte des
Reichs vertheilt ſind . Der Monarch ſelbſt genießt
einer ſolchen ſclaviſchen Verehrung , daß man ſo⸗
gar vor den von ihm ausgefertigten Mandaten
oder Briefen niederknien und mit dem Kopfe
neunmal die Erde berühren muß .

Die Grundidee der Regierungsweiſe der chine⸗
ſiſchen Nation , nach welcher ein einziger Menſch
ſo ungeheuer große Landſtriche beherrſcht , mag
darin liegen , daß der Regent als Hausvater ver⸗
ehrt wird , der die Kinder nach Belieben mißhan⸗
deln , und ſie in höchſter Dürftigkeit kaum frei
Athem ſchöpfen läßt , und der dennoch ſeit Jahr⸗
tauſenden mehr als kindlich verehrt wird . Denn
obgleich in China , ſo weit die Geſchichte reicht ,
ſchon zweiundzwanzig Dynaſtien wechſelten , und
die Chineſen ſich mit ihren Eroberern vel ſchmelz⸗
ten , ſo blieb doch die Grund⸗Idee einer patriar⸗
chaliſchen Regierung dem Ganzen ſo tief einge⸗
impft , daß die Eroberer den Werth für ſie davon
einſehen , und ſchlau die Vatermaske beibehiel⸗
ten , und das bethörte Volk ſtets nach Willkühr
behandelten . So legt ſich der Kaiſer jetzt noch
den Titel eines Vaters und Großvaters bei , und
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nennt ſich überdieß noch den einzigen Beherrſcher
der Welt und den Sohn des Himmels , vermöge
deſſen er Geſetze abſchaffen und neue geben kann ,
indem bei der Idee eines Vaters jeder Widerſtand
ſtrafbar iſt . Hieraus entſpringt auch der thörichte
Stolz , als wären die Souveräne in Europa ,
weil ſie ihm Geſandtſchaften ſenden , gänzlich
von ihm abhängig .

Dieſe väterliche Gottheit zeigt ſich nur ſelten
öffentlich , überzeugt , daß dem Volke das Un⸗
ſichtbare ſtets heilig bleibt . Iſt aber ein öffent⸗
liches Erſcheinen angeordnet , ſo iſt der Aufzug mit
einer unbeſchreiblichen Pracht und Pomp , und
wohl 50,000 Mann Garden begleiten ihn .

Eben ſo unzugänglich iſt dem Volke ein Vize⸗
könig einer Provinz oder ein vornehmer Man⸗
darin , der ſeine Gegenwart mit verhältnißähn⸗
lichem Pomp der auf die Knie fallenden Menge
ankündigt . Ihm voraus gehen Soldaten , Kopf⸗
abhauer , Henker und Kettenträger des Gouver⸗
neurs , bei dem er ſeine Viſite machen will . Dieſe
Staats⸗ und Juſtiz⸗Beamten üben aber ſchnelle
Gerechtigkeit . Die gewöhnlichſte Strafe iſt das
Prügeln mit einem Bambusrohr . Eine zweite ,
ſchimpflichere , und zum Theil härtere Strafe ,
iſt das hölzerne Joch , oder die Cangue . Es be⸗
ſteht aus zwei ſchweren Stücken Holz , die inein⸗
ander fügen , aber in der Mitte eine Oeffnung
haben , worin der Kopf des Verbrechers paßt .
( Man ſehe die Abbildung auf der untern Abthei⸗
Iung des Holjſchuittes ) . Außer dieſen Strafen giebt
es auch eine Tortur , womit die ſchauderhafteſten
Strafen verrichtet werden .

Sehr merkwürdig iſt , daß es für Geld Chine⸗
ſen giebt , die ſich an der Stelle eines Andern
ſelbſt bis auf den Tod prügeln laſſen . Ein ſolcher
Stellvertreter übernimmt daher für Geld , nicht
bloß den beinahe gewiſſen , ſondern zugleich den
auf Verbrechen haftenden Tod . Soliten wohl
nicht anjetzt , bei den merkwürdigen Anſichten
über Ehre und Geld , ähnliche Stellvertreter in
Europa zu finden ſeyn ?

Obgleich in China die muſterhafteſten Geſetze
beſtehen , ſo werden ſie doch leicht von den Beam⸗
en umgangen , und die größten Bedrückungen
ſind etwas gewöhnliches . Geld iſt in China noch
mehr als irgend einem Theile der übrigen zivili⸗
ſirten Erde das erſte Bewegungsmittel . Der
Büttel , der Mandarin , der erſte Miniſter , ja der
Haiſer ſelbſt , iſt beſtechbar . Bei Hofe iſt die Be⸗
ſtechung ſo erſtaunlich , daß keiner ein bedeutendes
Amt , z. B. das eines Statthalters einer Provinz ,
unter 100, ooo Fr , erhalt , Dafür raubt er unge⸗

ſtraft Güter , Weiber , Ehre und Freiheit ! Ein
ſolches Amt wird nur auf einige Jahre verliehen ;
aber es trägt auch Millionen ein , und mit Beute
beladen , macht man ſeinem Nachfolger Platz .
Nur ein Beiſpiel unter vielen : im Winter 1792
wurde durch eine Ueberſchwemmung ein ganzes
Dorf zerſtört , und die Einwohner konnten nur
ihr Leben retten . Der Kaiſer hatte einmal in die⸗
ſem Dorfe übernachtet ; als er dieſes Unglück
erfuhr , befahl er , den Verunglückten 100,000
Unzen Silber ( eiwa 800,00 Fr . ) zu zahlen ;
hievon ſtahl der erſte Miniſter der Schatzkammer
eine anſehnliche Summe , der zweite ebenfalls
u. ſ. w. , ſo daß dieſe anſehnliche Summe bis auf
20,000 Unzen ſchmolz , bevor ſie jenen Verun⸗
glückten zur Wiedererbauung ihrer Häuſer ein⸗

gehändigt wurde . —Es werden wohl eigene Cen⸗
ſoren in die Provinzen geſchickt , um über das
Betragen der Beamten nach Hofe zu berichten ,
allein was darf man bei einer ſo niedern Geld⸗
gier davon erwarten ?

Daher iſt denn auch kein Handelsmann , ja
keiner der ſich nur zu einem gewiſſen Wohlſtande
hinaufgearbeitet hat , ſeines Vermögens ſicher .
Die Mandarinen laſſen genau Acht geben auf die
Lebensart der von ihnen Reichgeglaubten . Sie
ſuchen alsdann auf irgend eine Art ihnen Ver⸗
brechen aufzubürden , konfisziren ihr Vermögen ,
und theilen den Raub unter ſich .

Es beſtehen eigentlich drei Klaſſen von Bürgern
in China : Räuber oder Mandarinnen , Reiche ,
die voller Mißtrauen gegen Jedermann ihre Wohl⸗
habenheit verbergen , und höchſtens im Verbor⸗
genen ihres Lebens genießen , und endlich äußerſt
Dürftige und Bettler .

Die Menge der Armen iſtaber ſo erſtaunlich ,als
ihreLage traurig , und die daraus entſtehendenVer⸗

brechengegen die Menſchheit ſchaudererregend ſind .
Deguignes , ein franzöſiſcher Reiſender , be⸗

richter , er habe öfters in den Vorſtädten von
Canton Haufen von Armen geſehen , die ſich , un
ſich gegen die Kälte zu ſchützen , des Abends ge⸗
geneinander preßten , und nicht ſelten treffe man
vor Kälte und Hunger umgekommene Menſchen
an , die unter Holz und Steinen an den Kays
liegen . Nach dem Zeugniß dieſes Reiſenden und
denen der Engländer die als Geſandte einen Theil
des Innern beobachteten , wimmelt ſelbſt Peking
von Bettlern . Um den Vorübergehenden Almoſen
abzulocken , thun ſich dieſelben oft die ſchmerz⸗
vollſten Marter an. Sie geiſſeln ſich , legen eine
glühende Kohle auf den Scheitel , ſtoßen die Köofe
gegeneinguder bis ſie ohnmächtig niederſinken ;
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durchbohren ſich das Geſicht oder die Glieder
mit eiſernen Stäben , daß manche ſogar unter
den Martern erliegen . ( Man ſehe dieſe Bettler auf
der Abbildung . ) Oft ſtechen die Mütter ihren Töch⸗
tern die Augen aus , und führen dieſe Unglück⸗
lichen als Bettlerinnen umher , um Almoſen zu
erhalten . Wer ſchaudert nicht über die Gefühl⸗
loſigkeit der Aeltern unter dieſen Armen , wenn
man liest , was glaubwürdige Reiſende verſichern ,
daß jede Nacht etwa 24 neugeborne Kinder in
die Straßen gelegt , oder den Wellen im Fluſſe
preis gegeben werden , ſo daß in Peking allein
jährlich bei 9000 Kinder auf dieſe Art umkom⸗
men . Und alles dieß geſchieht in einem ſo großen
Lande , wo einige Provinzen ganz übervölkert
ſind , während ſo große Länderſtriche noch unbe⸗
baut liegen !

Noch einer vierten Klaſſe müſſen wir erwäh⸗
nen , nämlich der Religions⸗Sekten , deren es
viele giebt , und die eine beſondere Verwirrung
der Denkart in der Nation verurſachen . Daher
ein vielartiger Aberglauben , Wahrſagerei , Zei⸗
chendeuterei , Anbetung der Sonne , des Monds ,
Verehrung gewiſſer erdichteter Thiere u. ſ. w.
Die Sekte des Fo iſt weit verbreitet und hat
ſehr viele Prieſter , Pagoden und Götzenbilder ;
ſie tragen lange dunkle Röcke und eine Art Ro⸗
ſenkranz ; ſie leben im Cölibat , ſind Müßiggänger
und nähren ſich auf die widrigſte Weiſe vom Al⸗
moſen des armen Volkes . ( Man ſehe die Abbil⸗

dung . ) — Die Anzahl der Prieſter von der Sekte
des Lama , Bonzen genannt , ſoll ſich auf eine Mil⸗
lion belaufen ; der Klöſter uͤber dritthalbtauſend
und der Götzentempel an 3000 ſeyn !

Der Wittwenſtand in Indien .
Man hat ſchon viel von dem Gebrauche

geleſen , der in dieſen Laͤndern die Frauen
zwingt , den brennenden Holzſtoß zu beſtei⸗

gen , und dadurch die Treue gegen ihren ver⸗

ſtorbenen Gatten zu bezeugen . Gluͤcklicher⸗
weiſe verliert dieſer unmenſchliche Gebrauch

täglich mebr an ſeinem Einfluß , ſeitdem die

Europäer ihre Herrſchaft in jenen Gegen⸗
den erweitert haben . Nichtsdeſtoweniger la⸗

ſten daſelbſt noch ſo wunderliche Vorurtheile
auf den Wittwen , und die nach dem Tode
eines Indiers ſtatt habenden Zeremonien
ſind ſo ſonderbar , daß ſolche wohl verdienen

erzaͤhlt zu werden .
Sobald ein Mann geſtorben iſt , kleidet

ſich die Wittwe aufs Beſte an , und ſchmuͤckt

— — — ————

ſich mit allen ihren Koſtbarkelten . So trltt
ſie vor den entſeelten Köͤrper ihres Gatten ,

nimmt ihn in ihre Arme , uͤberhaͤuft ihn mit

zärtlichen Liebkoſungen , die mit Ausdrücken
der heftigſten Verzweiflung endigen . Wenn
die Aeltern oder Verwandten , die Zeugen
dieſes Auftrittes ſind , erachten , datz der

Schmerz lange genug gedauert habe , reißen
ſie die Wittwe von dem Koͤrper ihres Gatten ;
ſte erhebt eln ſchreckliches Geſchrei und waͤlzt
ſich wie beſeſſen auf dem Boden herum , zer⸗
fleiſcht ſich die Bruſt und rauft ſich die Haare
aus ; endlich wird ſie ruhiger , ſie ſteht auf ,
naͤhert ſich dem Koͤrper ihres Mannes und
redet ihn ungefaͤhr mit folgenden Worten an :

„ Warum haſt du mich verlaſſen ; welches
Unrecht habe ich dir angethan , daß du mich
allein in dieſer Welt zurüͤcklaͤſſeſt ? Habe ich
nichtfuͤr dich alle Auufmerkſamkeit einer treuen
Gattin gehabt ? Habe ich dir nicht ſchoͤne
Kinder geboren ? Wer wird jetzt fuͤr ſie ſor⸗
gen ? War ich nicht eifrig für unſer Haus⸗
weſen beſorgt ? Saͤuberte ich nicht jeden Tag
das Haus , rieb ich das Pflaſter im Hofe
nicht mit Kühmlſt ab , und zog weiße Strei⸗
fen daruͤber ? Bereitete ich dir nicht jeden
Tag deine gute Nahrung ; fandeſt du den
Reis ſandig ? waren die Gerichte nicht wohl
zubereitet mit Knoblauch , Senf , Pfeffer ,
Zimmet und andern Spezereien ? Was fehlte
dir bei mir ? u. ſ . w. “ Bei jeder dieſer Fra⸗
gen , die im klagenden Tone gethan werden ,
haͤlt ſie ein , und ſchluchzt und ſchreit , und
die umſtehenden Frauen ſtimmen im naͤm⸗

lichen Ton mit ein . Endlich bricht ſte in Ver⸗
wünſchungen gegen die Goͤtter aus , die ſie
ſo lange fortſetzt bis ihr Redefluß oder ihre
Lunge erſchoͤpft iſt .

In einigen Provinzen Indiens hat man
bezahlte Klageweiber , die zu den Leichenbe⸗
gangniſſen gerufen werden . Dieſe kommen
in zerrauften Haaren , halb nackend , weinen
und heulen und zerſchlagen ſich nach dem Takt

die Beuſt . Ein Theil richtet Lobſpruͤche an den
Verſtorbenen wegen ſeiner Tugenden , ein an⸗
reder macht ihm lebhafte Vorwuͤrfe , die damit
endigen , daß er ſo fruͤhe geſtorben ſey , ꝛc.

Einige Tage nach dem Verluſte eines Gat⸗
ten kommen die Reltern und Freunde der
Wittwe Beileidsbezeugungen abzuſtatten .
Sie nehmen an dem des falls zubereiteten
Gaſtmahl Platz , und nach deſſen Beendi⸗
gung umringen ſie die Wittwe , beſchwoͤren



ſie , ſich in ihr Schickſal zu ergeben ; ſie wird
aufs zaͤrtlichſte umarmt , und man zerfließt
in Thraͤnen mit ihr ; aber auf einmal aͤndert
ſich die Szene , deren Sonderbarkeit durch
die Gewohnheit ſich fortgepflanzt , denn nun
wird das arme Weib ſo ſchrecklich geſtoßen
bis ſie er ſchoͤpft zur Erde ſinkt .

Man zerreißt ihr die Schnur , woran das
Tahly , ein goldenes Kleinod haͤngt, welches
verheirathete Weiber tragen . Ein Barbier
raſirt ihr die Haare vom Kopfe , und ſie befin⸗
det ſich jetzt im verachteten Wittwenſtande .

Von dieſem Augenblicke an darf ſie ſich
nur in weiße Leinwand kleiden und keine Koſt⸗
barkeiten mehr tragen ; ſie iſt von allen Ver⸗

gnügungen , von allen Familienfeſten ausge⸗
ſchloſſen , und wenn ſie jemanden begegnet ,
ſieht man es als Vorbote eines Unglücks an .

Ueberwindet eine Wittwe alle dieſe Vor⸗

urtheile und wagt es , ſich wieder verheira⸗
then zu wollen , ſo erregt dieß eine ſo allge⸗
meine Verachtung , die noch hundertmal
aͤrger iſt , als der Wittwenſtand . Fuͤr eine un⸗

gluͤckliche Indierin , die ihren Mann durch
den Tod verloren , der noch dazu gewoͤhnlich

herr ſchſuͤchtig und roh iſt , giebt es demnach
keine andere Troͤſtung als die Hoffnung bald
mit ihrem Gatten jenſeits wieder vereinigt
zu werden .

Moͤchte doch die Zivillſation mit der Zeit
ſo unmenſchliche Gewohnhelten verdraͤngen !

Gemeinnuͤtzliches .
Gebackenes Brod vor Saͤulniß oder

Schimmel zu bewahren .
Es iſt eine beinahe allgemeine Klage, daß

das Brod , beſonders zur Sommerszeit , wenn
es uͤber acht Tage gebacken iſt , ſehr ſchnell vom
Schimmel ergriffen wird , namentlich kommt

dieſes auf dem Lande in mittelmäßigen Haus⸗
haltungen , die des kleinen Verbrauchs
halber ſeltener backen , öfters vor .

Dieſem Uebel abzuhelfen , theile ich folgen⸗
des als Belehrung mit :

Wenn das Brod gut ausgebacken iſt und aus dem
Ofen kommt , muß man einen Mehlſack in Bereit⸗

ſchaft haben , der noch etwas Mehl an ſich hängen
hat , oder nöthigenfalls damit verſehen wird .

In einen ſolchen Sack bringt man nun zuerſt
einen Laib Brod ganz heiß aus dem Ofen , hat
jedoch etwas ſchonend dabei zu verfahren , weil der
Laib ſonſt gerne hohl wird . Ferner iſt zu beobachten

daß derſelbe auf die obere Rinde zu liegen kommt /
und ſo in den Sack eingebunden wird . Nun kom⸗
men ein zweiter und noch ein dritter Laib hinein ,
wovon jeder auf dieſe Weiſe zu behandeln iſt .

Nach dieſer Operation hängt man endlich den
Sack an einen luftigen Ort , etwa auf den Spei⸗
ceher , ſo auf , daß er von allen Seiten frei häugt .

Gedenkt man nun von dem in die Säcke ein⸗

gefüllten Brode herauszunehmen , ſo muß dies
einen Tag vor dem wirklichen Anſchneiden ges
Laibes geſchehen . Auch hat man dieſen mit einer
in Waſſer getauchten Bürſte etwas leicht zu
überfahren , und dann in den Keller zu legen ,
damit die Rinde , welche ſich indeſſen ſehr er⸗
härtet hatte , wieder mild und zart wird . Auch
das Weiche des Brodes erſcheint dann ganz
friſch , und man glaubt bei dem Genuſſe ein
Brod zu haben , welches erſt vor wenigen Tagen
gebacken worden ſey .

Dieſes Mittel beobachten meine Eltern ſchon
etliche dreyßig Jahre und ich über acht Jahre ,
wodurch noch kein Loth Brod verſchimmelt iſt ,
obgleich wir es ſchon ſechs Wochen aufbewahrt
hatten . Ich bin überzeugt , daß diejenigen , welche
ſich dieſes Mittels bedienen wollen und es nach
meiner Angabe anwenden , ihren Zweck erreichen

wer den .
Das nach vorbeſchriebener Angabe die Brod⸗

laibe überziehende Mehl ſcheint hauptſächlich
die Poren des Brodes zu verſchließen und da⸗
durch die Einwirkung der Luft abzuhalten . Wird
hierdurch der Zweck in dem angegebenen Falle
erreicht , ſo dürfte die Sache für kleinere Haus⸗
haltungen von Wichtigkeit , und daher auch dieſen
zur Anwendung zu empfehlen ſeyn . —

Der Zeilſtein oder das Mittel , gedruͤckte
oder verwundete Pferde ʒu heilen .

Das hierzu dienende Mittel wird aus folgen⸗
den Stoffen zuſammengeſetzt : man zerſtößt

5 Theile Alaun ,
5 SEiſenvitriol ,
1 Theil Grünſpan ,
1 Säalmiak ,
1 weißen Vitriol ,

und ſchüttelt ſie in einen glaſirten neuen irdenen
Topf , ſetzt dieſen über ein gelindes Kohlenfeuer
und rührt die Ingredienzen mit einem glatten
Holz ſo lange um , bis die Maſſe ſich zu ver⸗
dichten anfängt . Alsdann bringt man zu dieſen
noch Safran und Kampfer und zwar in dem

Verhältniß , daß z. B. auf ein Gewicht obiger
Gegenſtände zuſammen von etwa 1 / Pfund ,
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vom erſterem / Quentchen , vom Kampfer aber
½ Quentchen genommen werden , womit man die
wunden Stellen einreibt .

Da gewöhnlich mehr Heilſtein gefertigt wird ,
als für einen Fall nöthig iſt , ſo ſchlagt man
beim jedesmaligen Gebrauch nur ein Stückchen
von der Dicke einer kleinen Wallnuß ab und
lost es in einer Bouteille Waſſer auf . Mit
dieſem befeuchtet man dann , nachdem die Bou⸗
teille aufgerüttelt worden , einen leinenen Lum⸗
pen und wäſcht oder vielmehr tränkt damit die
Wunde oder die Geſchwulſt des Pferdes . Nütz⸗
lich iſt es , wenn man ſolches alle Viertelſtunden
wiederholt , und das genetzte Tuch über der kran⸗
ken Stelle liegen läßt . Wäre die Geſchwulſt auch
von der Dicke eines Kindkopfs , ſo wird ſie nach
24 Stunden beträchtlich gemindert und das
Pferd , inſoferne die Mittel frühzeitig genug
angewendet werden , gänzlich geheilt ſeyn . Die
Wunden mögen nun von einem Schlage , Hiebe
oder Schuſſe herrühren , ſoheilen ſie durch die

Induſtrie⸗Geſellſchaft zu Muͤlhauſen,
im Oberrhein .

Im vorigen Jahrgange theilten wir die von
dieſer Geſellſchaft für das Jahr 1836 und 1838
ausgeſetzten Preiſe mit , hier folgen diejenigen ,
die für das Jahr 1837 ausgeſetzt ſind :

1. Eine ſilberne und vier eherne Denkmuͤnzen fuͤr
diejenigen Ackersleute , welche uͤber die von ihnen
gemachten Verſuche der verſchiedenen im Ackerbau
gebräuchlichen Werkzeuge , beſonders mit den von der
Geſellſchaft ihnen anvertrauten Geſaͤmen und Acker⸗
geraͤthen , die richtigſten Anzeigen eingeben werden .

2. Eine ſilberne Denkmuͤnze fuͤrdiejenige Schrift ,
welche die richtigſten Bemerkungen uͤber die Lebens⸗
weiſe jener Art von Feldmäͤuſen , welche längs der
beiden Rheinufer hauſen , darſtellen wird ; man hat
darin die Urſachen ihrer ſchnellen Vermehrung und
die Mittel zu ihrer Vertilgung anzugeben .

( Zede auch noch ſo unvollſtaͤndige Mittbeilung
über dieſen Gegenſtande wird von der Geſellſchaft
mit Dank angenommen werden . )

3. Vier filberne Denkmunzen fuͤr diejenigen
welche im Jahr 1837 auf einem ſehr kalkartigen
Boden , im Elſaß , in Lothringen oder der Cham⸗
pagne , am meiſten uber fünfzig Ares mit Röthe
anbauen werden ; indem die Verſuche der Induſtrie⸗
Geſellſchaft bewieſen hahen , daß die in ſehr kalkar⸗
tigen Boͤden gewonnene Roͤthe dieſelben Sigenſchaf⸗
ten beſitzt wie die von Avignon . Die Geſellſchaft

bietet ſich an, Samen oder Setzlinge zu liefern .
( Die Konkurrenten muͤſſen der Geſellſchaft ein

Zeugniß ihrer Maire ' s , ein Muſter des Bodens und
ein Mufter der gewonnenen Roͤthe einſenden . )

4. Eine filberne und zwei eherne Denkmuͤnzen zur
Aufmunterung derjenigen , welche fluͤßigen Duͤnger

angegebene Methode leicht , geſchwind und ohne
nachtheilige Folgen .

Man kann ſich dabei des vom Sattel gedrück⸗
ten Pferdes ſogleich bedienen , wenn nur die
Vorſicht gebraucht wird , immer einen , mit
jenem Heilwaſſer angefeuchteten , Lappen auf
der Wunde zu erhalten . Hat die Wunde viel
wildes Fleiſch angeſetzt , ſo näßt man ſie nicht
ſo oft , hält ſie aber rein und mit einem getränk⸗
ten Lappen bedeckt .

Moͤrtel aus Algier .
Seit der Beſetzung Algiers iſt man mit einem

Mörtel bekannt geworden , der dort ſeit langer
Zeit ſchon in Gebrauch war , und der allen Ein⸗
flüſſen der rauheſten und ungeſtümſten Witte⸗
rung noch beſſer als ſelbſt der Marmor wieder⸗
ſteht . Dieſer Mörtel beſteht aus zwei Theilen
Holzaſche , drei Theilen Thon und einem Theile
Sand , nebſt einer Quantität Oehl . Bei den
Mauren heißt er Fabbi .

und den Bodenſatz aus den Fabriken zur Duͤngung
anwenden werden .

( Dieſe Medaillen wer den vorzugsweiſe denjenigen
ertheilt , welche den beſten Gebrauch von dieſem Bo⸗
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den Fabriken gemacht zu haben darthun

werden .

5. Eine ſilberne Denkmünze für denjenigen , der
beim Gebrauch des Nutt ' ſchen Bienenkorbs , den
beſten Erfolg gehabt hat .

( Dieſer Erfolg muß durch ein Zeugniß des Maire ' s
beſtaͤtigt ſeyn . )

6 Vier eberne Denkmünzen fuͤrdiejenigen , welche
im Departement zwanzigPfund Seidenbälglein von
ſelbſtgezogenen Seidenwuͤrmern gewonnen haben .

7. Eine ſilberne Denkmuͤnze fuͤrdenjenigen der bun⸗
dert Pfund dergleichen Seidenbaͤlglein gewonnen hat .

( Dieſe Reſultate muͤſſen durch ein Zeugniß des
Maire ' s beſtätigt ſeyn , und die Konkurrenten haben
ein Muſter von weniaſtens einem Pfund ihrer Sei⸗
denbälglein einzuſenden . )

( Fuͤr alle Anfragen dieſe zwei Preiſe und die zwei
folgenden betreßfend, wendet man ſich, in Muͤlhauſen
an Hrn . D. Koͤchlin⸗Schouch , oder an Hrn . Apo⸗
theker Joh . Risler ; und in Tagolsheim an Hrn .
Folzer . )

8. Eine eherne Denkmuͤnze fuͤr die Anpflanzung
im Departement von drei hundert hochſtaͤmmiger
gepfropfter Maulbeerbaͤume .

( Die Konkurrenten haben ein Zeugniß des Mairs
ihrer Gemeinde vorzulegen . )

Die Gutsbeſitzer des Departements , welche fort⸗
fahren , ſich mit dem Anbau des Maulbeerbaums und
der Erziehungder Seinden wuͤrmer abzugeben, liefern
durch den guten Erfolg , der ihre Bemuͤhung krönt ,
den Beweis wie vortheilbaft dieſer Induſtriezweig
fuͤr unſere Provinz werden koͤnnte.
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